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Emleitimg-. 

1.  Die  Nibelungensage  setzt  sich  nach  allgemeiner  annähme  aus 
zwei  großen  stoffmasseu  zusammen:  der  sage  vom  Burgundenunter- 
fjang  und  den  Sigfridsagen  bzw.  deu  Sigfridmärchen.  Bei  diesen 
unterscheiden  wir  dank  den  arbeiten  von  Andreas  Heusler*)  und 
Friedrich  Panzer 2)  namentlich  zwei  hauptteile:  die  erlösungssage 
und  die  werbungssage.  Von  den  bahnbrechenden  Untersuchungen 
dieser  beiden  gelehrten  hat  alle  weitere  forschung  auszugehen. 

Der  erlösungssage  liegt  nach  Panzer  das  alte,  weit  ver- 
breitete miirchen  vom  bärensohn  zugrunde;  sie  erzählt  von  Sigfrids 
dunkler  Jugend,  seinem  kämpf  mit  dem  drachen,  der  gewinnung  des 
hortes  und  erlösuug  Kriemhildens  aus  der  gewalt  eines  dämons. 

Die  werbungssage  umfaßt  nach  Panzer  Günthers  Werbung 
um  die  widerspenstige  Brünhild  mit  den  drei  freierproben:  Speer- 
werfen, steinwerfen  und  biiudigung  des  rosses,  bei  denen  Sigfrid 
heimlich  dem  könig  hilft;  sodann  die  Zähmung  Brünhildens  in  der 
biautnacht  durch  Sigfrid  und  die  entdeckuug  des  betruges,  die  zu 
Sigfrids  ermordung  führt. ^) 


I. 

Das  braiitwerbermärclieii. 

2.  Die  quelle  der  werbungssage  glaubt  Panzer  in  dem  märchea 
vom  brautwerber  gefunden  zu  haben.  Er  bringt  von  diesem 
zwölf  Varianten  aus  Mingrelien,  Rußland  und  der  Bukowina  bei, 
die  alle  erst  im  neunzehnten  Jahrhundert  aufgezeichnet  sind  und 
denen  sich  als  13.  Variante  „das  märchen  von  der  tiermilch",  nr.  21 


1)  Die  liedev  der  lücke  im  codex  regius  der  Edda :  Cteimanist.  abliandluugeu 
H.  Paul  dargebracht,  Straßbiu-g  1902,  s.  Iff.;  vou  fiüheren  m-lteiten  vgl.  besonders 
Symons,  Zs.f.d.ph.  24,  Iff.  und  Golther,  Zs.  f.  vgl.  litteratiu-gesch.  n.  f.  12  (1898), 
18Gtf.  289  ff. 

2)  Studien  z.  germ.  sagengeschidite  I.  Beowulf  (1910):  IT.  Sigfrid  (1912). 

3)  Ich  begnüge  mich  mit  diesen  audeutuugen,  da  ich  Panzere  forechungen 
als  allgemein  bekarmt  voraussetzen  daif. 
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^  Das  brautwei'lienniirchen. 

der  von  August  v.  Löwis  of  Menar   übersetzten   russischen  Volks- 
märchen (Jena  1914),  hinzugesellt. i) 

Die  grundzüge  des  märchens  sind  nach  Panzer  (s.  144f.)  folgende: 

Ein  königssohn  will  heiraten  und  wirbt  um  eine  königin,  die 
sehr  schwer  zu  gewinnen  ist.  Denn  sie  ist  von  ungeheurer  stärke 
und  will  nur  denjenigen  nehmen,  der  in  mehreren  proben  bewiesen 
hat,  daß  er  ihr  an  kraft  ebenbürtig  sei:  ihr  unbändiges  roß  muß 
er  reiten  und  der  ungeheuer  schweren  waffe  brauchen,  deren  sie 
selbst  sich  zu  bedienen  pflegt.  Der  königssohn  wäre  nicht  imstande, 
die  geforderten  proben  zu  bestehen.  Aber  ihm  stellt  ein  helfer  von 
gewaltiger  stärke  sich  zur  Verfügung,  der  als  sein  diener  ihn  auf 
der  werbuugsfahrt  begleitet  und  an  seiner  stelle  den  forderungen 
genügt,  ohne  daß  die  königin  des  betruges  gewahr  würde.  Sie 
heiratet,  widerwillig,  den  königssohn,  bringt  ihn  aber  in  der  braut- 
nacht,  indem  sie  bände  und  fuße  auf  ihn  legt,  in  äußerste  be- 
dräugnis;  er  vermag  sich  nur  dadurch  zu  retten,  daß  er  heimlich 
entweicht  und  in  seinen  kleideru  den  helfer  ins  brautgemach  schickt, 
der  dort  nun  mit  überlegener  kraft  die  widerspenstige  zwingt. 

Die  königin  aber  erfährt  nach  einiger  zeit  den  betrug,  den  man 
ihr  gespielt  hat,  und  rächt  sich  an  dem  starken,  indem  sie  ihm 
unter  duldung  des  königs  die  fuße  abschlagen  läßt.  Kaum  aber  ist 
er  beseitigt,  so  bricht  ihre  kraft  und  Wildheit  gegen  den  schwachen 
gatten  hervor,  und  sie  zwingt  ihn,  die  schweine  zu  hüten. 

Der  fußlose  aber  genest,  trifft  einen  gleichfalls  verstümmelten, 
ebenso  starken  und  lebt  mit  ihm  im  walde.  Die  beiden  entführen 
sich  eine  Jungfrau,  die  ihrem  haushält  vorsteht,  aber  von  einem 
dämonischen  wesen  heimgesucht  wird,  das  ihre  gesundheit  unter- 
gräbt. Die  starken  fangen  den  dämon  und  zwingen  ihn,  sie  zum 
Wasser  des  lebens  zu  führen,  das  ihre  gebresten  heilt.  Der  fußlos 
gewesene  kehrt  an  den  königshof  zurück,  findet  den  könig  in  seiner 
erniedrigung  als  Schweinehirt,  bezähmt  oder  tötet  die  königin  und 
lebt  fortan  in  frieden   bei  den  versöhnten  gatten  oder  dem  zaren. 

3.  Lange  vor  Panzer,  im  jähre  1863,  hat  bereits  Afanasjef,  der 
russische  Wilhelm  Grimm,  und  nach  ihm  Kirpicnikof  in  einem 
russisch  geschriebeneu  werke  (, Versuch  einer  vergleichenden  theorie 
des  westländischen  und  russischen  epos')  1873  auf  die  ähnlichkeit 
einer  russischen  Variante  des  brautwerbermärchens  mit  der  Nibelungen- 


Ij  Drei  fassungen  des  märchens  bei  v.  Löwis  finden  sicli  schon  bei  Panzer: 
nr.  19.  20.  22  =  Panzer  m-.  10.  4.  6.  Einige  weitere  mir  nicht  zugängliche  vai-ianten 
notiert  v.  Löwis,  Der  held  im  deutschen  und  russischen  märchen,  Jena  1912 
s.  104  anm.  5. 
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sage  aufmerksam  gemacht,  i)  In  der  anzeige  dieses  russischen  buches 
äußerte  sich  Richard  Heinzel  dahin,  daß  es  , gewiß  unter  einwirkung 
der  Sigfridsage  entstanden'  sei;  doch  im  hinblick  auf  das  Verhältnis 
des  Orendel  zur  Odyssee  mahnt  er  zur  vorsieht:  in  diesem  falle 
seien  beide  erzählungen  unabhängig  voneinander  entstanden,  später 
aber  habe  infolge  ihrer  ähnlichkeit  literarische  einwirkung  der 
Odyssee  auf  den  spielmannsroman  stattgefunden.-)  Dann  hat  Golther 
1899  das  mingrelische  märchen  (Panzer  nr.  12)  mit  der  sage  ver- 
glichen und  erblickt  in  ihm  ,ein  ganz  junges  erzeugnis  unserer 
zeit',  das  auf  die  erzählung  des  Nibelungenliedes  zurückgehe.'')  Im 
letzten  punkte  pflichtet  Singer*)  ihm  bei,  aber  er  verlegt  die  Wan- 
derung der  Nibelungensage  nach  dem  osten  in  weit  frühere  zeit: 
,Sie  dürfte  am  ehesten  auf  demselben  wege  nach  Rußland  gekommen 
sein,  auf  dem  in  umgekehrter  richtung  Ilja  von  Murom  in  die 
deutsche  heldensage  einwanderte'.  Und  auch  Friedrich  v.  d.  Leyen, 
der  fast  gleichzeitig  mit  Panzer  jene  von  Heinzel  angezogene  russische 
parallele  vermerkte,  sieht  in  ihr  einen  ausläufer  der  Nibelungensage, 
die  sich  in  Rußland  ,rait  andern  märchen  verschmolzen'  habe.*) 

Demgegenüber  hat  Panzer  mit  aller  entschiedenheit  die  priorität 
des  märchens  verfochten,  ohne  freilich  einen  zwingenden  beweis 
für  seine  behauptung  erbracht  zu  haben.")  Panzers  ergebnis,  be- 
merkt A.  V.  Löwis,  'kann  noch  nicht  als  gesichert  gelten,  denn  es 
fehlt  vor  allem  an  einer  Untersuchung  über  die  Stellung  der  märcben- 
gruppe  innerhalb  der  eigenen  russischen  Überlieferung  und  ihre 
berührungen  mit  verwandten  gruppen,  vor  allem  der  vom  dankbaren 
toten")  .  .  .  Ungelöst  ist  heute  noch  die  frage,  wieviel  das  russische 
märchen  dem  germanischen  westen  verdankt',  ob  nicht  u.  a.  die 
gestalt  der  kampfesfrohen  Jungfrau  im  brautwerbermärchen  ,aus  der 
germanischen  weit  eingedrungen  ist.  Die  forschung  steht  hier  noch 
in  ihren  ersten  anfangen,  und  es  bedarf  daher  eingehender,  für  ein- 
zelne Stoffe  wiederholter  Untersuchungen,  um  diese  frage  zu  lösen'.*) 

1)  Tgl.  Richard  Heinzeis  anzeige  des  buches  Auz.f.d.a.  9  (188.3),  241fr.; 
WiUi.  Müller,  Mrthologie  der  deutsehen  heldensage  s.  99  amn.;  Panzer,  Sigfrid 
s.  lT4f. 

2)  A.a.O.  s.  256,  was  Panzer,  Sigfrid  s.  174   übersehen  hat. 

3)  Zs.  f.  vgl.  litteratiu-gesch.  u.  f.  1.3, 46ff. 

4)  S.  Singer,  Schweizer  märchen  I.  forts.,  Bern  1906  (Unters,  z.  neueren 
sprach-  und  literaturgesch. ,  herg.  von  0.  F.  Walzel,  10.  heft),  s.  155 ff. 

5)  Die  deutschen  heldensagen,  München  1912,  s.  311.  351. 

6)  Tgl.  auch  Polak,  Engl.  Studien  46,  283. 

7)  Russische  volksmiircheu  einl.  s.  XXI;  vgl.  auch  s.  XXV. 

8)  Ebenda  s.  XVm. 
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i.  Vergleichen  wir  zunächst  das  märchen  vom  brautwerber 
mit  der  entsprechenden  erzähluug  der  Xibelungensage,  so  zeigt  schon 
ein  flüchtiger  blick,  daß  das  von  Panzer  angezogene  märchen  mit 
der  werbungssage  Bur  bis  zu  der  durch  den  Stellvertreter  glücklich 
beendeten  brautuacht  übereinstimmt.  Was  das  märchen  nachher 
erzählt,  bietet  —  abgesehen  von  dem  zuge,  daß  die  königin  den 
betrug  ei'fährt  und  auf  räche  sinnt  —  auch  nicht  die  geringsten 
anklänge  an  die  Nibeluugensage,  es  sei  denn,  daß  man  mit  Polak 
'plus  royaliste  que  le  roi'  in  Sigurds  räche  an  seinem  mörder 
Guttorm  (hendr  ok  Imufub  Jme  ä  annan  reg,  en  fötahlutr  feil 
aptr  i  stad;  Sig.  kv.  sk.  23)  ,ein  rudiment  jenes  verstümmelungs- 
motivs  erblicken  will,  das  von  dem  beiden  auf  sein  opfer  über- 
tragen wurde '.^)  Panzer  hat  denn  auch  für  die  erzählung  von 
Sigfrids  ermordung  ein  anderes  märchen  herangezogen,  doch  auf 
diese  fragen  können  wir  hier  noch  nicht  näher  eingehen  und 
müssen  daher  die  erörterung  auf  einen  späteren  Zeitpunkt  ver- 
schieben. 

Als  ganzes  betrachtet  zeigt  das  märchen  vom  brautwerber  über- 
haupt keinen  einheitlichen  Charakter.  Offenkundig  klafft  es  in  zwei 
hälften  auseinander,  und  —  höchst  beachtenswert — :  der  einschnitt 
fällt  hinter  die  brautnachtszene !  Alles  folgende  ist  m.  e.  nichts  als 
eine  unorganische  erweiterung-),  während  Panzer  es  für  älter  als 
die  werbungssage  hält,  wenn  er  (s.  205)  sagt,  daß  die  fortsetzung 
, keinen  eingang  in  unsere  sage  gefunden  hat'.  Jener  erste  teil  des 
brautwerbermärchens  aber  berührt  sich,  worauf  schon  v.  Löwis  a.a.o. 
aufmerksam  gemacht  hat,  auf  das  engste  mit  dem  uralten  märchen 
vom  dankbaren  toten. 

5.  Karl  Simrock  gebührt  das  verdienst,  als  erster  mit  seiner 
kleinen  schritt  ,Der  gute  Gerhard  und  die  dankbaren  toten',  Bonn 
1856,  die  forschung  auf  dieses  märchen,  in  dem  er  einen  alten 
Odinmythus  erkennen  wollte,  hingewiesen  zu  haben.  Die  gesamte 
sehr  umfangreiche  bisherige  literatur  findet  man  jetzt  bequem  zu- 
sammengestellt von   Bolte  im  dritten  bände   der  Anmerkungen  zu 


1)  Engl.  Studien  46,  285. 

2)  Aufgebaut  auf  der  erziUiluag  vom  blinden  und  lahmen,  vgl.  Uellerts  fabel 
(Hempcl  S.  24);  Orientalist,  lit.  ztg.  15  (1912),  254.  449;  16  (1913),  213;  Joli.  Ilertel, 
Indische  märchen,  Jena  1919,  m-.  57.  —  Eine  ähnliche  .unorganische  erweiterung 
hat  z.  b.  auch  das  märchen  von  Dorm'öscheu  diu-ch  das  Schwiegermuttermotiv  er- 
fahren; vgl.  Petsch,  P. B.  Beitr.  42,  80 ff.  im  gegensatz  zu  Panzer,  Sigfrid  s.  13V. 
J.  Bolte,  Amn.  /..  d.  KHM  I,  441  u,  a.,  die  iu  der  kiü'zeren  fassung  zu  unrecht  nur 
eine  •  vei'stiünmelte  Variante'  erlilicken. 
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den  KHM  der  brüder  Gviram  (1918)  s.  490ff.i)  Von  fi-ühereu  arbeiten 
sei  nur  die  monographie  von  Gordon  Hall  Gerould,  The  grateful 
dead,  London  1908,  erwähnt,  auf  die  ich  des  öfteren  zurück- 
greifen werde. 

6.  Zum  ausgangspunkt  wähle  ich  das  russische  ,niärchen  von 
Ssila  Zarevitsch  und  Ivaschka,  "Weißes  Hemd',  das  letzte  (nr.  55) 
der  oben  genannten  Lüwis'schen  Sammlung,  welches  uns  der  Über- 
setzer nach  einem  ,iu  kupfer  gestochenen  und  mit  zwölf  iiiustra- 
tioueu  versehenen  flugblatt  aus  dem  jähre  1786'  mitteilt: 

Die  drei  söhne  des  zaren  Chatej,  Assir  Zarevitsch,  Adam  Zare- 
vitsch und  Ssila  Zarevitsch  wollen  andere  reiche  kennen  lernen  und 
sich  selbst  zeigen;  ihr  vater  schenkt  jedem  von  ihnen  ein  schiff 
und  sie  verlassen  die  heimat.  Am  dritten  tage  ihrer  meerfahrt 
schwimmt  an  dem  schiffe  des  ersten  bruders  ein  mit  eisernen 
bändern  verschlossener  sarg  vorbei.  Assir  erblickt  ihn,  verbietet 
aber,  den  sarg  auf  sein  schiff  zu  ziehen.  Ebenso  handelt  der  andere 
bruder,  der  dritte  dagegen  läßt  den  sarg  aufnehmen,  als  er  an  seinem 
schiffe  vorbeischwimmt,  und  an  einen  sicheren  platz  stellen.  Am 
nächsten  tage  erhebt  sich  ein  ungeheurer  stürm  und  verschlägt 
Ssilas  schiff  an  ein  unbekanntes  steiles  ufer.  Ssila  fährt  mit  dem 
sarg  in  einer  kleinen  jolle  allein  an  land  und  setzt  ihn  unter  den 
üblichen  bestattungsbräuchen  bei.  Dem  scliiffsführer  befiehlt  er,  drei 
jähre  auf  ihn  zu  warten,  und  begibt  sich  allein  auf  den  weg. 

Nach  drei  tagen  ti'ifft  der  zarensohn  einen  mann  in  weißer 
kleidung,  der  ihm  zu  fußen  fällt  und  für  seine  rettung  dankt.  Er 
gibt  sich  als  den  von  ihm  bestatteten  toten  zu  erkennen,  erzählt 
ihm  seine  lebeusgeschichte  und  fragt  den  zarensohn,  ob  er  nicht 
die  wHiuderschöne  königstochter  Trudä  heiraten  möchte.  Ivaschka 
Weißes  Hemd  —  so  ist  der  uame  des  toten  —  will  ihm  dazu  als 
sein  treuer  diener  behülflich  sein.  Ssila  ist  damit  einverstanden, 
und  so  wandern  sie  beide  zum  reiche  des  zaren  Ssalöra.  Rundherum 
sehen  sie  pfähle  stehen,  sodaß  es  aussieht,  als  sei  das  ganze  reich 
von  einem  palissadenzaun  umgeben.  Auf  jedem  pfähl  aber  steckt 
der  köpf  eines  beiden,  n,ur  auf  einem  einzigen  pfähl  ist  noch  keiner 


1)  Bereits  vorher  veröffeutliclit  in  der  Zs.  d.  ver.  f.  volksk.  23  (1915),  311i'. 
Vgl.  ferner  Hans  EUekilde,  Danske  studier  1919,  s.  164f.  Die  ebenda  zitierte 
abhandluijg  von  Frantz  Buhl  ' rortsrlliugerne  om  Tobias  og  Judith'  war  mir  nicht 
zugiinglieli,  ebensowenig  Huet's  aufsatz:  ,Le  conte  du  mort  reconnaissant  et  le 
iivre  de  Tübie'  in  der  KeNiie  de  l'histoire  des  religions  71  (1915),  Itt'.  S.  auch 
Antti  Aarne,  Verzeichnis  der  märrhe"ntyijen,  F.  F.  Coniniunications  nr,  )}  (1910), 
nr.  505  —  508. 
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aufgepflanzt.  Ivaschka  "Weißes  Hemd  beruhigt  den  erschreckten 
zahveusohu,  und  sie  gehen  in  Ssalöms  palast.  Ssila  hält  um  die 
hand  der  königstochter  an,  seine  Werbung  wird  angenommen,  und 
nach  dem  mahle  wird  das  junge  paar  in  die  brautkammer  geführt. 

Zuvor  aber  ruft  Ivaschka  den  zarensohn  zu  sich  und  gibt  ihm 
anweisungeu,  wie  er  sich  in  der  brautnacht  verhalten  solle:  ,Höre 
mich  an,  Ssila  Zarevitsch:  wenn  du  dich  zu  bett  legst  mit  deiner 
gattin,  sollst  du  sie  nicht  berühren,  denn  tust  du  es  dennoch,  so 
bleibst  du  nicht  am  leben,  und  dein  köpf  wird  auf  den  letzteu 
pfähl  gespießt  werden.  .  .  .  Denn  sie  hat  mit  einem  unreinen  geist 
eine  liebschaft;  und  der  kommt  jede  nacht  zu  ihr  in  der  gestalt 
eines  menschen,  durch  die  luft  aber  fliegt  er  als  ein  sechsköpfiger 
drache.  .  .  .  Wenn  sie  aber  auf  deine  weiße  brüst  ihre  hand  legen 
und  dich  drücken  wird,  so  spring  aus  deinem  bett  und  schlag  sie 
heftig  mit  einem  stock,  solange,  bis  sie  alle  ihre  kräfte  verloren 
hat-  Ich  aber  werde  unteidessen  an  der  tür  deines  schlafgemaches 
wache  stehn'.  —  Ssila  befolgt  die  lehren,  indes  Ivaschka  dem  drachen 
auflauert  und  ihm  nach  schwerem  kämpf  zwei  köpfe  abhaut.  Da 
fliegt  der  drache  wieder  fort.  König  Ssalöm  ist  verwundert  und 
froh,  seinen  Schwiegersohn  am  nächsten  morgen  noch  am  leben  zu 
finden.  In  der  zweiten  nacht  geht's  genau  so,  und  Ivaschka  schlägt 
dem  drachen  noch  zwei  köpfe  ab.  In  der  dritten  aber  haut  er  ihm 
die  beiden  letzten  herunter  und  verbrennt  sie  mitsamt  dem  leib 
und  verstreut  die  asche  über  das  weite  feld. 

Ein  ganzes  jähr  verweilt  Ssila  noch  bei  seinem  Schwieger- 
vater, ohne  mit  seiner  gattin  der  liebe  zu  pflegen,  wie  ihm  Ivaschka 
geraten.  Als  aber  das  jähr  herum,  nimmt  er  Urlaub  vom  zaren,  in 
die  heimat  zurückkehren  zu  dürfen.  Zwei  regimenter  erhält  er  zur 
begleitung.  Unterwegs  nun  heißt  Ivaschka  halt  machen  luid  einen 
i;roßen  Scheiterhaufen  schichten;  er  führt  die  königstochter  Trudä 
hinzu,  entkleidet  sie  und  haut  sie  mit  seinem  seh  wert  in  zwei  teile. 
Da  kriechen  aus  ihrem  bauche  sogleich  allerhand  schlangen  hervor, 
und  als  alle  heraus  sind  und  von  Ivaschka  verbrannt,  legt  er  den 
körper  der  königstochter  zusammen  und  benetzt  ihn  mit  dem  wasser 
des  lebens.  Da  wird  sie  auf  der  stelle  wieder  lebendig  und  ist 
jetzt  so  sauft,  wie  sie  vordem  böse  gewesen.  —  Ivaschka  ruft  dem 
zarensohn  ein  lebewohl!  zu  und  verschwindet;  das  junge  paar 
aber  zieht  weiter  und  wird  von  Ssilas  vater  mit  freudenschüssen 
empfangen.  Xach  zwei  jähren  fährt  er  zu  könig  Ssalöm  zurück, 
empfängt  von  ihm  den  goldenen  kränz  und  beginnt  über  das  könig- 
reich  zu  herrschen. 
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7.  Der  kämpf  des  helfers  mit  dem  drachen  geht  auf  die  apo- 
kryphe Tobiaslegende  des  Alten  Testaments  zurück i),  während  die 
erzählung  von  der  Spaltung  der  frau,  aus  deren  körper  schlangen 
hervorkriechen,  auf  einwirkung  der  sage  vom  giftmädchen -)  beruht, 
die  sich  sehr  häufig  mit  dem  märchen  vom  dankbaren  toten  ver- 
bunden hat.  Im  übrigen  repräsentiert  dieses  märchen  einen  ver- 
hältnismäßig einfachen  typus  im  gegensatz  zu  der  reicheren  form, 
wie  sie  z.  b.  in  dem  norwegischen  märchen  'Folgesvenden'^)  vor- 
liegt, das  als  'Keisekamerad'  durch  H.  C.  Andersens  bearbeitung*) 
bekannt  ist. 

Es  erzählt  von  einem  bauernburschen,  der  einst  von  einer 
wunderschönen  prinzessin  träumt.  Noch  beim  aufwachen  glaubt  er 
sie  leibhaftig  vor  sich  zu  sehen.  All  sein  hab  und  gut  verkauft 
er  und  macht  sich  auf,  sie  in  der  weiten  weit  zu  suchen.  Auf 
seiner  Wanderung  kommt  er  einst  an  einer  kirche  vorbei:  da  liegt 
außen  vor  der  tür  ein  großer  eisklumpen  und  mitten  darin  ist  eine 
leiche  und  die  ganze  gemeinde  spuckt  im  vorbeigehen  darauf.  Auf 
sein  befragen  erfährt  der  bursche,  daß  es  die  leiche  eines  wein- 
händlers  sei,  der  für  sein  panschen  nun  den  verdienten  lohn 
empfange.  Der  bursche  hat  mitleid  mit  ihm  und  verschafft  ihm 
mit  seiner  geringen  barschaft  ein  ehrenvolles  begräbnis. 

Als  er  seines  weges  weiterzieht,  kommt  ihm  ein  mann  nach, 
der  sich  ihm  als  diener  anbietet.  Er  sei  gewöhnt,  entgegnet  der 
bursch,  sein  eigener  diener  zu  sein  und  habe  auch  kein  geld  für 
kost  und  lohn.  —  Dann  wolle  er  sein  kamerad  sein,  auf  den  er 
sich  in  tod  und  leben  verlassen  könne,  für  essen  und  trinken  werde 
er  schon  selbst  sorgen.  Damit  ist  der  bursciie  einverstanden,  und 
sie  setzen  zusammen  ihre  reise  fort. 

Sie  kommen  an  drei  hexen  vorbei,  die  Schwestern  sind.  Die 
erste,  die  sie  treffen,  besitzt  das  dreischwesternschwert,  die  zweite 
das  dreischwesternknäuel  und  die  dritte  den  dreischwesternhut. 
Schwert,  knäuel  und  hut  nimmt  der  kamerad  ihnen  weg.    Mit  dem 


1)  Vgl.  Bolte,  Amn.  z.  tl.  KHM  IH.  515. 

2)  ,A  tale  relating  Low  a  man  was  saved  by  a  -watchful  friend  on  his 
bridal  night  from  a  maiden  whose  embraces  were  certain  death':  Gerould  a.a.O. 
s.  45,  der  zuerst  diese  beziehungen  erkannt  hat.  Vgl.  Willi.  Hertz,  Die  sage  vom 
giftmädchen,  Abh.  d.  bayr.  akad.  d.  wiss.  phil.-hist.  kl.  XX  (1893)  =  Ges.  abhand- 
limgen,  herg.  F.  v.  d.  Leyeu  (1905),  156—277. 

3)  Asbjornsen  og  Moe,  Norske  folke-eventjT,  uy  saml.  (Christiana  1871) 
nr.  100  s.  201  ff. 

4)  .The  relation  of  the  latter  [:  Andersen]  to  the  former  [:  noi-weg.  m.]  is 
simply  that  of  a  literary  redaetion  to  its  original',  Gerould  a.a.o.  s.  66. 


/ 
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knäuel  schlägt  er  eine  brücke  über  den  fluß,  und  nach  wenigen 
tagen  langen  sie  in  dem  schloß  der  prinzessin  an,  von  der  der 
bursche  geträumt  hat.  Er  erkennt  sie  nach  dem  traumgesicht  so- 
gleich wieder  und  bittet  um  ihre  hand.  Sie  wolle  ihn  gerne  nehmen 
erwidert  sie,  aber  zuvor  müsse  er  drei  proben  bestehn.  ,Die  erste 
probe  ist,  daß  du  diese  schere  nimmst  und  aufhebst  und  sie  mir 
morgen  mittag  wiedergibst.  Das  ist  keine  sehr  schwere  aufgäbe', 
sagt  sie  lächelnd,  ,aber,  wenn  du  sie  nicht  bestehst,  so  mußt  du 
sterben,  so  will  es  das  gesetz,  und  dein  körper  wird  aufs  rad  ge- 
flochten, und  dein  köpf  auf  einen  spieß  gesteckt,  und  es  geht  dir, 
wie  den  freiem,  deren  schädel  und  gerippe  du  draußen  vor  dem 
schloß  sehen  kannst'  ,Das  ist  doch  keine  kunst',  denkt  der  bursche, 
und  sie  schäkern  und  scherzen  miteinander,  aber  als  er  abends  auf 
sein  zimmer  kommt,  bemerkt  er  zu  seiner  großen  bestürzung,  daß 
die  schere  fort  ist:  die  prinzessin  hat  sie  ihm  heimlich  stibitzt. 

Doch  der  kamerad  tröstet  ihn,  setzt  den  unsichtbar  machenden 
dreischwesternhut  auf,  geht  in  den  stall  hinunter,  und  als  die  prin- 
zessin nachts  auf  ihrem  bock  über  giebel  und  türm,  über  land, 
über  see,  über  berg  und  tal  zu  ihrem  liebsten  reitet,  schwingt  er 
sich  heimlich  hinten  auf  und  kommt  so  mit  ihr  zu  dem  häßlichen 
troll,  der  ihr  liebster  ist.  Sie  erzählt  ihm  von  dem  neuen  freier, 
aber  sie  wolle  keinen  haben  als  ihn,  den  troll,  und  gibt  ihm  die 
schere  in  Verwahrung.  Doch  als  sie  sie  in  einen  eisernen  schrein 
mit  drei  schlossern  fallen  lassen,  nimmt  der  kamerad  sie  unbemerkt 
weg.  Nach  mitteruacht  tritt  die  prinzessin  den  heimweg  an,  und 
wie  groß  ist  ihr  schreck,  als  der  bursche  am  nächsten  mittag  die 
schere  klirrend  auf  den  tisch  Avirft. 

Aber  sie  faßt  sich  schnell  und  heißt  ihn  als  zweite  probe  ihr 
knäuel  goldfaden  aufzubewahren.  Doch  auch  dies  ist  abends  aus 
seiner  tasche  verschwunden.  Wiederum  beruhigt  ihn  der  kamerad, 
setzt  den  dreischwesternhut  auf  und  reitet  wie  in  der  vorigen  nacht 
mit  der  prinzessin  zum  troll.  Um  diesmal  ganz  sicher  zu  gehn, 
wollen  sie  das  knäuel  verbrennen,  aber  wie  sie  es  ins  feuer  wirft, 
fängt  der  kamerad  es  auf,  ohne  daß  es  jemand  sieht. 

Totenblaß  wird  die  prinzessin,  als  der  bursch  am  nächsten 
mittag  das  knäuel  vorzeigt,  doch  sie  macht  gute  miene  zum  bösen 
spiel  und  sagt,  nun  habe  er  nur  noch  eine  kleine  probe  zu  bestehn: 
,"W"enn  du  mir  das,  an  was  ich  denke,  bis  morgen  mittag  beschaffen 
kannst,  so  sollst  du  mich  haben  und  behalten'.  Der  bursch  ist 
ganz  verzweifelt,  imd  der  kamerad  kann  ihn  kaum  beruhigen.  Dieser 
setzt  wieder  den  dreischwesternhut  auf  und  nimmt  diesmal  auch 
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das  dreischwesternschwert  mit,  nachdem  er  noch  vierundzwanzig 
pfiind  eisen  hat  anschmieden  lassen.  Lachend  erzählt  die  prinzessin 
dem  troll,  sie  habe  an  seineu  köpf  gedacht,  das  werde  der 
bursche  nie  und  nimmer  raten.  Auf  dem  heimweg  begleitet  der 
troll  sie  bis  zu  ihrem  schloß,  aber  kaum  hat  sie  die  tür  hiuter  sich 
zugemacht,  da  schlagt  der  kamerad  dem  troll  den  köpf  ab.  Als 
der  bursche  tags  darauf  der  prinzessin  den  Kopf  vor  die  fuße  wirft, 
sieht  sie  aus,  als  wenn  sie  aus  dem  grabe  käme;  doch  nun  muß 
sie  den  burschen  nehmen,  wie  sie  versprochen  hatte,  und  die  hochzeit 
wird  gefeiert. 

Aber  der  kamerad  nimmt  den  burschen  beiseite  und  sagt,  in 
der  hochzeitsnacht  dürfe  er  wohl  die  äugen  zu  machen  und  tun, 
als  ob  er  schlafe,  aber  wenn  er  sein  leben  lieb  habe  und  ihm 
folgen  wolle,  so  dürfe  er  auch  keinen  augenblick  schlafen,  bis  er 
die  prinzessin  von  ihrer  trollhaut  befreit  habe,  und  gibt  ihm  genaue 
anweisungen.  Der  bursche  verspricht  ihm  zu  folgen  und  stellt  sich 
schlafend.  Da  zieht  die  prinzessin  ein  großes  Schlachtermesser 
hervor,  um  ihm  den  köpf  abzuhacken.  Aber  sofort  fährt  der  bursche 
auf,  schlägt  ihr  das  messer  aus  der  band,  packt  sie  an  den  haaren 
und  peitscht  sie  auf  den  i'at  des  kameraden  mit  neun  birkenruteu 
solange,  bis  keine  einzige  mehr  heil  ist.  Dann  wirft  er  sie  in  den 
molkenkübel,  und  da  sieht  er,  was  sie  für  ein  tier  ist,  denn  sie 
ist  rabenschwarz  am  ganzen  korper.  Aber  als  er  sie  in  den  molken 
abgescliruppt  hat  und  in  der  Sauermilch  abgerieben  und  in  der  süßen 
milch  abgeschwemmt,  da  ist  die  trollhaut  ganz  weg,  und  sie  ist 
wunderschön  wie  nie  zuvor. 

Freudig  reist  er  mit  ihr  in  seine  heimat.  Der  kamerad  nimmt 
unterwegs  abschied  von  ihm  und  erbittet  sich  zum  lohn  für  seine 
hilfe  die  hälfte  von  allem,  was  der  bursche  in  den  nächsten  fünf 
jähren  gewinnen  werde.  —  Nach  ablauf  dieser  zeit  stellt  er  sich 
wieder  ein,  und  der  manu  scheidet  alles  in  zwei  gleiche  teile.  Doch 
jener  fordert  auch  noch  die  hälfte  seines  kindes.  Als  der  mann 
auch  hierzu  bereit  ist,  verhindert  es  der  kamerad  im  letzten  augen- 
blick und  gibt  sich  als  der  geist  des  weinhändlers  zu  erkennen,  den 
er  einst  aus  dem  eisklotz  befreit  habe.  — 

8.  In  der  seltsamen  prozedur,  die  unser  bauernbursch  in  der 
brautnacht  mit  der  prinzessin  vornimmt'),  erkennen  wir  sofort  die 
sage  vom  giftmädchen  wieder,  der  wir  bereits  im  russischen  märchen 
begegnet  sind.     Auch   das  motiv  von   der  liebschaft  der  prinzessin 


1)  Vül.  das  von  K.  Iv'iliii'i-.  Kl.  srlii-iftcu  l.'2ö   an;;i'i'iilntc  IlarziT  miin-hen. 
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mit  einem  dämon  fanden  Trir  dort  kurz  angedeutet.  Im  norwe- 
gischen märchen  ist  es  breit  ausgeführt  und  wird  auf  kontami- 
nation  des  märchens  vom  dankbaren  toten  mit  dem  von  der  dämonen- 
liebschaft  beruhen,  das  in  den  KHM  durch  das  märchen  von  den 
'zertanzten  schuhen'  (nr.  133)  vertreten  ist.i)  Daß  diese  kontamination 
in  unsei'm  märchen  kein  vereinzelter  fall  ist,  lehren  die  reichen 
belege  Boltes  aao.  s.  83iJ) 

Weit  verbreitet  ist  das  motiv  der  gewinnung  von  wunsch- 
dingeu.  Es  hütt  besonders  häufig  als  erbteilungsformeH)  auf,  wonach 
der  held  zwei  oder  drei  um  ihr  erbe  streitenden  brüdern  die  sti-eit- 
objekte  entwendet.*)  Die  formel  findet  sich  zwar,  wie  ich  Boltes 
anmerkungeu  entnehme,  auch  in  einer  westpreußischen  und  einer 
kleinrussischen  Variante  des  märchens  vom  dankbaren  toten,  doch 
sie  ist  in  ihm  nicht  heimatberechtigt,  da  der  geisterhafte  helfer 
solcher  mittel  nicht  bedarf. 

9.  Kehren  wir  nun  zum  brautwerbermärchen  zurück  und  ver- 
gleichen seine  von  Panzer  aufgestellten  grundzüge  mit  denen  des 
'dankbaren  toten',  so  scheint  in  jenem  vor  allem  das  motiv  der 
totenbestattung  zu  fehlen.  Aber  wir  müssen  bedenken,  daß  Panzers 
'grundzüge'  nur  eine  absti'aktion  aus  den  zwölf  Varianten  sind  und 
zwar  mit  besonderem  hinblick  auf  die  analoge  erzählung  der  Nibe- 
lungensage ausgewählt  und  zusammengestellt.  Für  unsere  Unter- 
suchung können  daher  nur  die  einzelnen  realen  märchenvarianten 
in  betracht  kommen,  an  sie  müssen  wir  uns  halten,  und  da  begegnet 
uns  gleich  in  dem  zigeunermärciien  aus  der  Bukowina,  dem  ersten 
der  Panzer'schen  liste,  eine  ganz  seltsame  episode  (Panzer  s.  151f.): 

Zahrensohn  und  helfer  sind  auf  der  brautfahrt  und  liegen 
abends  beim  feuer.    Jener  sagt:  jWenn  die  schöne  Nastasa  bei  mir 


1)  Vgl.  Bolte-Polivka.  Anm.  z.  d.  KKM  m,  78ff.;  Aarne,  Märchentyi)en  ur.  306. 

2)  "Wie  sich  im  übrigen  die  verschiedenen  untergi'iippen  des  mäi'chens  vum 
dankbai-en  toten  zueinander  und  zu  verwandten  märchen  wie  z.  b.  zu  dem  von  der 
dämonenliebschaft  verhalten,  braucht  uns  hier  nicht  näher  zu  beschäftigen,  und  ich 
möclite  auch  A.  v.  Löwis  nicht  vorgreifen,  der  darüber  eine  besondere  Unter- 
suchung in  aussieht  gestellt  hat. 

3)  Tgl.  zu  dieser  formel  besonders  Fr.  Panzer  in  der  Bibl.  des  literar.  Vereins 
(Stuttgart),  bd.  227  s.LXXnff.  (Seifi-id  de  Ai-demont);  ders.  Sigfrid  s.  63ff.;  Bolte- 
Polivka,  Anm.  z.  d.  KHM  2,  331  ff.;  Aarne,  Märchentyi)en  nr.  518. 

4)  Eine  ähnliche  abwandlung  der  formel  wie  in  jenem  norwegischen  märchen 
belegt  auch  Panzer,  Sigfrid  s.  75  a.  2  aus  v.  Hahns  Griechischen  und  albanesischen 
märchen  (1864)  m:  15:  hier  gewinnt  der  held  die  wunschdinge  'nicht  von  streitenden 
brüdern,  aber  nacheinander  von  pereonen,  die  doch  noch  brüder  sind:  die  Zuge- 
hörigkeit zui'  formel  ist  also  deutlich'. 
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wäre,  würde  ich  mich  neben  sie  legen;  wenn  ihr  pferd  da  wäre, 
wie  würde  ich's  umti'eiben,  wenn  ihr  schwert  da  wäre,  ich  würde 
es  schwingen!'  Der  'bruder'  antwortet:  ,Du  wirst  noch  einmal  die 
Schweine  hüten!'  Am  nächsten  abend  dieselbe  rede  und  antwort; 
da  haut  der  zar  dem  bruder  den  köpf  ab  und  zieht  weiter.  Zwei 
Huculen  finden  den  toten,  begießen  ihn  mit  lebenswasser,  der 
erquickte  lohnt  sie  mit  golde  und  reitet  dem  bruder  nach.  Am 
abend  sagt  er  ihm:  ,Wenn  du  auf  mich  hörst,  wird  es  dir  gut 
gehen'.  Der  zar  verspricht  zu  gehorchen,  und  sie  kommen  zu 
Nastasa. 

Machen  wir  uns  nur  einmal  die  Situation  klar:  im  verlauf 
eines  Wortwechsels  erschlägt  der  zarensohn  seineu  begleiter,  von 
vorbeikommenden  Huculen  wird  dieser  wieder  belebt  und  nun  reitet 
er  seinem  mörder  nach,  um  ihm  von  neuem  seine  hilfe  anzubieten, 
gleich  iils  ob  nicht  das  geringste  vorgefallen  wäre!  Es  liegt  auf 
der  band,  daß  die  episode  in  dieser  form  keinesfalls  ursprünglich 
sein  kann,  denn  auch  in  der  wunderbaren  weit  des  märchens  gilt 
der  grundsatz,  daß  ,das  natürliche  neben  dem  unnatürlichen  als 
ursprünglich  zu  betrachten'  ist.  i)  Und  so  löst  sich  auch  das  rätsei 
sogleich,  wenn  wir  die  szene  als  entstelking  des  motivs  von  der 
lotenbestattung  fassen,  das  erzählt  haben  mag,  wie  der  held  den 
leichnam  eines  von  Huculen  erschlageneu  mannes  findet  und  be- 
stattet; oder  ihn  mit  lebenswasser  benetzt,  ein  motiv,  das  sich  im 
'dankbaren  toten'  freilich  nur  am  Schluß  bei  der  Spaltung  der  frau 
findet.  2) 

10.  Weiter  weiß  ein  russisches  märchen  (Panzers  nr.  4)  zu  be- 
richten, daß  der  helfer  Xikita  auf  der  brautfahrt  eines  tags  ,in 
einer  schmiede  einkehrt,  wo  fünfzig  schmiede  auf  einen  alten,  den 
zehn  männer  am  harte  halten,  loshämmern,  weil  er  jedem  von  ihnen 
einen  rubel  schuldig  ist.  Nikita  kauft  ihn  los  und  der  alte,  der 
ein  Zauberer  war,  verschwindet  sofort'.  Als  Nikita  nachher  weiter 
reitet,  ,hört  er  plötzlich  eine  stimme  hinter  sich;  es  ist  der  alte  aus 
der  schmiede,  der  nun  seinem  befreier  dankt  und  ihm  eine  tarn- 
kappe  zum  geschenke  macht'.  (Panzer,  Sigfrid  s.  152f.)  —  Auch 
diese  erzählung  dürfen  wir  der  soeben  besprochen  szene  aus  dem 
'dankbaren  toten'  gleichsetzen,  denn  in  zweidrittel  aller  fassungen 
dieser  märchengruppe  ist  an  die  stelle  des  toten  ein  Schuldner  ge- 


1)  A.  Aarne,  Leitfaden  der  märehenfoi-schung  1913   (F.  F.  Communications 
U1-.  13)  s.  45. 

2)  Vgl.  olieu  das  rassische  märchen  s.  6. 
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treten,  der  gehängt  werden  soll'),  öfter  erscheint  auch  der  heilige 
Nikolaus,  Sanct  Georg  oder  ein  engel  als  helfer,  denen  der  held 
irgend  eine  wohltat  erwiesen  hat.  Nur  ist  in  jenem  brautwerber- 
märchen  das  motir  vom  königssohn  auf  den  helfer  überti'agen. 

11.  AYenu  der  für  hundert  rubel  gekaufte  helfer  in  9  (und 
offenbar  auch  im  zigeunermärchen:  Panzer  s.  149)  ,Hans  Teuer- 
gekauft'  heißt-),  so  würde  dieser  redende  name  auch  vorti'efflich 
auf  den  toten  passen,  für  dessen  begräbnis  der  held  in  vielen 
fassungen  seine  tasche  bis  auf  den  letzten  heller  leert.  Die  gleiche 
kombiuation  mit  dem  typus  vom  Zauberlehrling  (KHM  68)  wie  9 
hat  auch  eine  kleinrussische  Variante  des  'dankbaren  toten'  voll- 
zogen.-*) In  den  Varianten  1,  2  und  3  ist  der  helfer  der  oheim  des 
königssohnes,  bzw.  des  zaren:  ebenso  erscheint  in  einem  russischen 
märchen  vom  dankbaren  toten  der  enge!  (ursprünglich  wohl  der 
tote  selber)  dem  beiden  als  helfer  in  der  gestalt  seines  oheims.^)  In  1 
redet  der  königssolm  den  kameraden  mit  'frater'  an  (Panzer  s.  146 f.), 
womit  Panzer  (s.  182)  die  erziihlung  der  Piöreks  saga  c.  319  (ed. 
Bertelsen  II,  41)  vergleicht,  daß  Sigurd  seinem  schwager  Gunnar 
eide  geschworen,  at  liann  skal  Jiotium  vera  firir  hroöur  i  alla  stabe: 
in  einer  rumänischen  Variante  des  dankbaren  toten  z.  b.  macht  dieser 
dem  beiden  den  verschlag,  ,that  they  swear  on  the  cross  to  be 
brothei's'.')  Während  der  held  gewöhnlich  schon  vor  dem  aufbruch 
den  helfer  geworben,  trifft  er  ihn  in  11  und  12  erst  auf  der  fahrt 
(Panzer  s.  147 f.),  was  im  'dankbaren  toten'  die  regel  ist.  Daß  die 
unglücklichen  freier,  _die  die  aufgaben  der  widerspenstigen  Jungfrau 
nicht  zu  lösen  vermögen,  ihr  leben  verlieren  und  ihre  köpfe  den 
zäun  des  palastes  schmücken  (Panzer  nr.  2.  5.  8.  9.  11;  s.  150),  fanden 
wir  auch  oben  in  der  russischen  und  nordischen  fassung  des  dank- 
baren toten  wieder. 

12.  Wir  kommen  zu  den  aufgaben  selbst:  Von  den  dreizehn 
bisher  bekannten  Varianten  des  brautwerberniärchens'')  kennen  sechs 


1)  .Tlie  talo  has  lieeii  partly  rationalised,  that  is  all',  Gevould,  The  grateful 
dend  s.  23.  Ziim  toten  Schuldner,  dem  gläubiger  das  liegräbnis  versagen,  vgl. 
Bnlte  ITT.Sllf.,  wozu  noch  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  (lleilbronn  1879)  s.  428f. 
zu  vergleichen  ist. 

2)  Den  von  Panzer  S.  149  nicht  vei-standenen  naraen  des  bauern  iu  nr.  4 
Nikita  Koltoma  stellt  A.  v.  Löwis,  Der  held  im  deutschen  und  russisclien  märchen, 
.lena  1912,  s.  81  zu  koltomyga  'der  lalune'. 

3)  Bolte  Polivka  HI.  503.  4)  E.  Köhler,  Kl.  Schriften  1,  21  f. 
.5)  Geroiüd  a.a.O.  s.  CO. 

C)  Als  13.  Variante  bezeichne  ich  das  mäi'chen  von  der  tiermilcli,  v.  Lüwis, 
Eussische  vnll<smäichen  nr.  21 ;  s.  1  f.  oben ! 
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(1.  2.  3.  5.  9.  11)  die  rossprobe  und  die  waffenprobe;  dazu  kommen 
noch  vier  weitere  Varianten  (4.  10.  12.  13),  die  nur  die  waffenprobe 
haben,  während  7  als  einzige  fassung  überhaupt  keine  freierproben 
hat.  Daß  jene  beiden  freierproben  zu  dem  von  Panzer  erschlossenen 
grundstock  des  brautwerbermärchens  gehören,  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Für  sie  kann  ich  aus  dem  'dankbaren  toten'  keine  parallelen 
beibringen,  und  ihr  Ursprung  wird  uns  unten  noch  besonders  zu 
beschäftigen  haben.  Aber  neben  (2.  10.  11.  12)  oder  statt  (6.  8)  der 
roß-  und  waffenprobe  weisen  sechs  fassungen  noch  andere  aufgaben 
auf,  für  die  ich  im  einzelneu  auf  Panzers  darlegungen  (s.  160  ff.) 
verweise.  Besondere  beachtung  verdienen  vor  allem  6  und  8:  ,Der 
zarevitsch  soll  die  herkunft  eines  goldhaares  erraten,  das  die  braut 
vom  köpf  ihres  'großväterchens'  geholt  hat  und  kann  gleich 
den  ganzen  köpf  vorzeigen,  den  der  helfer  inzwischen  dem  groß- 
väterchen abgeschlagen  hat'  (Panzer  s.  162).  Also  fast  genau  das 
gleiche  motiv,  das  uns  schon  aus  dem  norwegischen  märchen 
'Folgesvenden'  bekannt  ist!  Wenn  sich  schließlich  in  11  die  'dank- 
baren tiere'  eingemischt  haben  (Panzer  s.  154.  162),  so  ist  hier  daran 
zu  erinnern,  daß  auch  im  'dankbaren  toten'  dies  motiv  häufig  be- 
gegnet.') 

13.  In  der  brautnacht  wird  die  widerspenstige  mit  je  einer 
(6)  oder  je  drei  (8)  rufen  aus  kupfer,  eisen  und  zinn  gezüchtigt, 
wie  im  obigen  norwegischen  märchen  mit  neun  (dreimaldrei)  birken- 
ruten.  Drei  nachte  hintereinander  wiederholt  sich  in  4  der  Vorgang: 
genau  so  auch  in  dem  russischen  märchen  von  Ssila  Zarevitsch. 
Im  brautwerbermärchen  bändigt  der  helfer  die  Jungfrau  —  zwei 
fassungen  (2.5)  allerdings  , haben  die  Stellvertretung  vergessen' (Panzer 
s.  165)  —  während  im  'dankbaren  toten'  der  held  aus  eigner  kraft 
die  arbeit  bewältigt.  Doch  in  beiden  märcheugruppen  geschieht  alles 
auf  anraten  und  weisung  des  helfers,  und  mit  jener  Stellvertretung 
läßt  sich  in  einigen  fassungen  des  'dankbaren  toten'  der  zug  ver- 
gleichen, daß  der  tote  sich  den  ei'sten  kuß  ausbedingt;  denn  aus  dem 
munde  der  braut,  weiß  er,  wird  eine  schlänge  herausfahren,  die 
den  beiden  töten  soll.  —  ,Nun  bruder'  sagt  in  8  am  andern  morgen 
der  helfer  zum  königssohn,  ,komm  und  sieh,  wie  ich  deine  frau 
dressiert  habe;  alle  drei  ruten,  die  ich  hergerichtet  hatte,  habe  ich 
an  iiir  zerschlagen.  Lebt  nun  glücklich,  liebt  einander  und  vergeßt 
mich  nicht!'  —  ,Hier  bricht  diese  Variante  die  ganze  erzählung  vor- 
zeitig ab,'  bemerkt  Panzer  s.  194;  wir  aber,  die  wir  vom  märchen 


1)  Vgl.  (ioniuld  a.a.O.  s.  160 ff. 
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vom  daukbarea  toten  ausgegangen  sind  —  und  mit  ihm  berührt  sich 
ja  gerade  diese  S.  Variante  des  brautwerbermärchens  ganz  besonders  — 
werden  lebhaft  an  den  letzten  scheidegruß  des  toten  erinnert. 

II. 

Die  "werbimgssage. 

14.  Im  vorhergehenden  hoffe  ich  klar  gezeigt  zu  haben,  daß 
sich  das  märchen  vom  dankbaren  toten  und  der  erste  teil  des  braut- 
werbermärchens auf  das  engste  berühren.  Da  erhebt  sich  nun  zu- 
nächst die  frage:  wie  verhalten  sich  beide  märchengruppen  zu  ein- 
ander? und  dann :  wie  ist  ihr  Verhältnis  zur  werbungssage  zu  beurteilen? 
Daß  das  brautwerbermärchen  die  quelle  des  'dankbaren  toten'  ge- 
wesen sei,  kann  von  vornherein  als  durchaus  unwahrscheinlich 
außer  betracht  bleiben,  denn  jenes  tritt  nur  in  einem  eng  umgrenzten 
gebiet:  in  Mingrelien,  Rußland  und  der  Bukowina  auf,  während 
dieses  fast  über  die  ganze  bewohnte  erde  verbreitet  ist.  Aber  auch 
die  entgegengesetzte  annähme,  daß  das  märchen  vom  brautwerber 
direkt  aus  dem  'dankbaren  toten'  abzuleiten  ist,  läßt  sich  durch 
nichts  wahrscheinlich  machen.  Durchaus  möglich  ist  es  aber,  daß 
infolge  ihrer  ähnlichkeit,  die  vielleicht  gar  auf  innerer  Verwandtschaft 
beruht,  das  eine  märchen  nachträglich  vom  andern  beeinflußt  ist, 
und  zwar  kann  es  sich  dann  nur  darum  handeln,  daß  die  märchen- 
gruppe  vom  dankbaren  toten  auf  das  brautwerbermärchen  eingewirkt 
und  das  letztere  einzelne  züge  wie  z.  b.  das  motiv  der  totenbestattung 
u.a.  von  jenem  übernommen  hat. 

Der  hauptunterschied  zwischen  beiden  besteht  in  der  art  der 
freierproben,  denn  eine  roß-  oder  waffenprobe  ist  mir,  wie  gesagt, 
aus  keiner  fassung  des  mäi'chens  vom  dankbaren  toten  bekannt.  In 
diesem  punkte  aber  zeigen  brautwerbermärchen  und  werbungssage 
eine  geradezu  schlagende  Übereinstimmung,  und  so  läuft  alles  wieder 
auf  die  frage  hinaus,  ob  das  märchen  die  quelle  der  sage  gewesen 
ist  oder  umgekehrt. 

15.  Ich  nehme  im  gegensatz  zu  Panzer  das  letztere  an,  daß 
die  Nibelungensage  nach  dem  osten  gewandert  ist  und  sich  dort  als 
märchen   bis   heute  gehalten  hat.  i)     Schon  der  ganze  Charakter  des 


1)  Vgl.  auch  Jiriczek,  Die  deutsche  heldensage*  (191.3)  s.  109;  Fr.  v.  d.  Leyen, 
Das  märclien'  (1917)  s.  155;  A.  Heusler  erklärt  die  russischen  märchen  vom  braut- 
werber ,fiir  abgeleitete  foiinen,  plebejische  travestien  deutscher  heldeudichtung': 
Die  quelle  der  Brünliildsage  in  Thidi'eks  saga  und  Nibelungenlied:  Aufsätze  zui- 
sprach-  und  litoraturgeschiehte,  Wilh.  Braune  dai-gebracht  (Dortmimd  1920),  s.  64. 
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brautwerbermärchens  scheint  mir  durchaus  von  dem  der  echten 
märchen  abzuweichen;  es  neigt  stark  zum  heroischen  hinüber  und 
verrät  schon  dadurch  seine  edlere  abkunft.  Aber  ich  sehe  in  dem 
märchen  vom  brautwerber  nicht  mit  Golther  ein  'junges  erzeugnis 
unserer  zeit',  sondern  im  hinblick  auf  seine  reiche  ausschmückung, 
die  den  kern  zuweilen  fast  bis  zur  episode  herabgedrückt  hat,  glaube 
ich,  daß  wir  vielmehr  mit  einer  langen  entwicklung  zu  rechnen  haben. 

16.  In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  gründung  des  russischen 
Staates  durch  Rurik  (Hrcvrekr)  und  seine  brüder  Siueus  (Sigvjotr)  und 
Truvor'  (porvarbr)  im  jähre  862  bestand  ein  reger  verkehr  zwischen 
Russland  und  dem  mutterlande,  dem  skandinavischen  norden. ')  In 
hellen  häufen  strömten  die  nordleute  nach  Xowgorod  und  Kiew,  um 
in  die  gefolgschaft  der  russischen  großen  zu  treten,  und  mit  ihnen 
stellte  sich  auch  der  nordische  skalde  an  den  fürstenhöfen  ein.-) 

Wahrend  die  AYäringer  infolge  ihrer  geringen  zahl  auf  die 
russische  kulturentwicklung  im  ganzen  keinen  nachhaltigen  einfluß 
ausgeübt  haben,  haben  sich  jedoch  in  den  altrussischen  heldenliedeni, 
den  bylinen,  bis  auf  den  heutigen  tag  deutliche  spuren  der  nordischen 
Sänger  erhalten.  ,Die  blütezeit  der  byliuenpoesie  dürfen  wir  etwa 
in  den  Zeitraum  von  1100  — 1500  setzen.  Ihre  anfange  reichen 
natürlich  noch  weiter  zurück'^),  denn,  , obgleich  man  in  den  letzten 
Jahrzehnten  vorsichtiger  geworden  ist,  den  Ursprung  der  bylinen  in 
so  ferner  vorzeit  anzusetzen,  sind  doch  noch  alle  forscher  darin 
einig,  einzelne  hauptgestalten  wie  könig  Wladimir  und  Dobrynja  auf 
ihre  vermeintlichen  historischen  Vorbilder,  Wladimir  den  heiligen  und 
seinen  oheim  Dobrynja,  zurückzuführen,  womit  wir  bis  zum  Schluß 
des  10.  Jahrhunderts  hinaufgelangen'*).  Der  gegensatz  zwischen 
könig  Wladimir,  dem  russischen  Artus,  und  seinen  beiden  bildet 
,den  hintergrund  vieler  lieder  und  in  weiterem  umfange,  als  es  die 
handlung  erfordert.  Wir  sehen  nicht  nur,  daß  nicht  Wladimir, 
sondern   seine   beiden   im   mittelpuukt   der  lieder  stehen,   sondern 

1)  Vgl.  bes.Wilh.  Thomsen ,  Der  lU'sprung  des  russischen  Staates  (Gotlia  1879) 
und  zuletzt  H.  Jacobsolm,  Die  ältesten  Iierühruugen  der  Russen  mit  den  noi'dost- 
flniiisohen  Völkern  und  der  name  der  Russen:  Nachrichten  d.  götting.  ges.  d.  wiss. 
l)hil.-hist.  kl.  1918  s.  300  ff. 

2)  Vgl.  meine  ausführungeu  (.Skandinavien  und  der  Orient  im  mittelalter') 
Germ.-roman.  monatssclirift\Tn  (1920),  204 ff.  281  ff. 

3)  R.  Alneht,  Die  russische  heldensage  (habil.-schrift,  Breslau  1907)  s.  20 
=  .Tahresberichte  d.  schles.  ges.  f.  vaterliind.  cultur,  85.  jahresber.  1907);  vgl.  auch 
"\V.  Nehring,  Jlitteil.  d.  schles.  ges.  f.  volksk.,  Bd.ATH,  heft  15,  s.  14. 

4)  Stan.  Rozniecki,  Varnegiske  minder  i  den  russiske  heltedigthing,  Kobenhaxii 
1914  s.  1.3. 
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auch,  daß  der  gesichtswinkel,  der  bei  der  beurteilung  einer  jeden 
erscheinung  angelegt  -wird,  der  der  beiden  ist.  Daher  sind  die  ge- 
folgsmannen  tapfer,  edehuütig  und  gerecht,  Wladimir  geizig,  klein- 
lich und  feige  ...  So  werden  die  engsten  Staudesinteressen  einer 
einzelnen  begrenzten  gesellschaftsschicht,  der  gefolgsleute,  ver- 
fochten'i).  Diese  parteiische  darstellung  der  bylinen  legt  die  Ver- 
mutung denkbar  nahe,  daß  ihre  Verfasser  unter  den  gefolgschaftsleuten 
selbst  zu  suchen  sind  —  mit  andern  werten,  daß  die  bjliuendichtung 
wäringischeu,  also  nordischen,  Ursprungs  ist. 

17.  Der  russische  gelehrte  Rozniecki,  den  ich  soeben  zitiert 
habe,  hat  im  ersten  teile  seines  anregenden  buches  über  'Varsegiske 
minder  i  den  russiske  heltedigtniug'  mit  großem  Scharfsinn  nach- 
gewiesen, daß  U.a.  die  quelle  des  liedes  von  Solovej  Budimirovi?, 
das  sich  auf  grund  verschiederer'  kriterien  bis  in  die  mitte  des 
12.  Jahrhunderts  zurückdatieren  läßt,  ein  nordisches  lied  gewesen  ist. 
Und  so  können  wäringische  sänger  auch  ihre  heimischen  lieder  von 
Sigurd  und  Brynhild  mit  nach  Rußland  gebracht  und  hier  Wladimirs 
tafeirunde  eingereiht  haben.  Möglich  ist  es  aber  auch  und  vielleicht 
sogar  wahrscheinlicher,  daß  die  Wanderung  der  Stoffe  erst  in  den 
Zeiten  der  banse,  etwa  um  die  wende  des  12.  und  13.  Jahrhunderts, 
durch  Vermittlung  lübischer  und  westfälischer  kaufleute  erfolgt  ist. 
Die  forschung  hat  bereits,  vor  allem  in  den  letzten  jähren,  eine 
ganze  reihe  literarischer  beziehungen  zwischen  Rußland  und  den 
germanischen  Ländern  aufgedeckt.  So  wurde  damals,  zu  anfaug 
des  13.  Jahrhunderts,  die  holsteinsche  Dietleibsage  nach  Waldemar 
Haupts  schönem  nachweis  mit  ausgibiger  benutzung  russischer  helden- 
lieder  von  einem  holsteinischen  spielmann  zu  einem  roman  geformt -), 
in  die  Sigfridsage  fanden  osteuropäische  märchenmotive  eingang, 
llja  vonMurom,  der  lieblingsheld  der  bylinen,  taucht  imOrtnit  wieder 
auf  u.a.m.  3)  Meist  handelt  es  sich  dabei  um  deutsch-nordische 
anleihen  bei  Rußland,  so  daß  es  den  anscheiu  hat,  als  seien  die 
germanischen  länder  fast  ausschließlich  die  empfangenden  gewesen. 
Aber  das  wäre  doch  höchst  seltsam,  und  der  tatbefund  erklärt  sich 
einfach  daraus,  daß  die  altrussischen  quellen  weit  spärlicher  fließen 
als  die  deutschen  und  nordischen,  daß  für  Rußland  eben  noch  mehr 
denn  sonst  die  alte  mahnung  gilt,  mit  lückeu  in  der  Überlieferung  zu 
rechnen.   Und  es  fehlt  doch  auch  nicht  ganz  au  gegenteiligen  belegen, 

1)  Ebenda  s.  242  f. 

2)  Zui'  niederdeutschen  Dietrichsage  (Palaestra  CXXTX),  Berlin  1914,  s.  Iff. 

3)  Über  beziehimgeu  des  ereten  Helgiliedes    zur   altrussisoheu  byline  von 
Volch-Oleg  vgl.  meinen  aufsatz  Genn.-rom.  monatssclir.  VIIT  (1920),  287 f. 
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wie  die  schon  laugst  bekannte  erwähnung  Dietrichs  von  Bern  in   ' 
der  sogen,  ersten   chronik  von  Nowgorod  i)  beweist,    dann  aber  vor 
allem  Rozuieckis  untei'snchungen  gelehrt  haben. 

18.  Es  dürfte  also  der  annähme  nichts  im  wege  stehen,  daß 
das  brautwerbermärchen  über  die  bylinendichtung  auf  die  germanische 
sage  zurückgeht.  Eine  solche  b3'line  ist  allerdings  bisher  nicht  be- 
kannt geworden.  Aber  es  gibt  zahlreiche  märchen,  ,die  mit  den 
epischen  heldenliedern  in  naher  stofflicher  Verwandtschaft  stehen, 
und  häufig  nichts  weiter  sind  als  wiedergaben  dieser  lieder  in  prosa- 
form'2),  und  so  glaub  ich,  daß  wir  in  dem  märchen  vom  braut- 
■vverber  den  letzten  ausläufer  einer  altrussischen  byline  zu  sehen 
haben  ä).  Eine  Zwischenstufe  bildet  vielleicht  , das  märchen  von  dem 
Kijewer  fürsten  Vladimir  und  lijusa  dem  matrosensohn,  das  im 
gouverneraent  Perm  aufgezeichnet  wurde'  (Zapiski  geograf.  obsi'.  I, 
6.59  —  661)  und  in  seinem  grundmotiv  an  das  sujet  der  Nibelungen 
von  der  heirat  Günthers  mit  Brünhild  erinnern  soll.  Doch  kenne 
ich  das  märchen  nur  aus  einer  kurzen  uotiz  von  M.  Chalauskij  im 
Archiv  f.  slav.  phil.  25  (1903),  449,  da  ich  es  trotz  Boltes  und  Abichts 
freundlichen  bemühungen  nicht  bekommen  konnte.  Im  laufe  der 
Jahrhunderte  blieb  es  natürlich  nicht  aus,  daß  sich  unser  braut- 
werbermärchen infolge  seiner  starken  ähnlichkeit,  die  uns  noch 
näher  beschäftigen  wird,  an  das  auch  in  Rußland  weitverbreitete 
märchen  vom  dankbaren  toten  anschloß,  und  so  erklären  sich  die 
nicht  wenigen  züge,  die  das  märchen  vom  brautwerber  jener  märchen- 
gruppe  entlehnt  hat''). 

1)  Vgl.  Müllonhoff,  Zs.f.d.a.  12,  344  ZE.  XXIV. 

2)  V.  Löwis,  Euss.  Volksmärchen  s.  XVII:  vgl.  auch  Rozniecki  a.a.O.  s.  80; 
Abicht,  Jahresber.  d.  schles.  ges.  f.  vaterl.  cultur  84  (l906)  FVc,  3. 

3)  Sollte  es  zufall  sein,  daß  das  märchen  von  Stwniheld  Ivan  Kuhsohn 
(Panzer  ni'.  6)  , freie  anlehnung  an  das  lied  zeigt  in  seinen  prachtvollen  kampfes- 
schildeningen,  zu  denen  man  außerhalb  der  grenzen  des  russischen  reichs  ver- 
geblich ein  gegenstück  suchen  würde'  (v.  Löwis  a.a.o.  s.  XV!!)? 

4)  In  seinen  'Beiträgen  zu  einer  Untersuchung  über  einige  der  deutschen 
und  serbischen  heldendichtung  gemeinsame  motive'  nr.  7  sucht  Mii'ko  Simonovic 
im  Archiv  f.  slav.  phil.  S6  (1916),  86ff.  das  Nibelungenlied  als  quelle  zweier 
serbischen  heldengedichte  zu  enveisen.  Es  sind  , Maxim  Crnojevics  brautwerbung, 
(üboi's.  von  Talv],  Volkslieder  der  Serben  I  (1835),  71  ff.)  imd  ,kai,serDuSans  braut- 
werbung' (übers.  W.  Gerhard,  AVilal,  129ff.).  Die  einzige  ähnli('hkeit  des  ersten 
liedes  mit  der  Nibelungensage  besteht  iin  motiv  des  untergeschobenen  bräutigams, 
wie  wir  es  z.  b.  auch  in  einer  episode  der  Sturlaugs  saga  starfsama  (Fornaldar- 
sQgiu-  NorSrl.  m,  636f.)  treffen,  in  der  allerdings  Ferd.  Detter,  Beitr.  18, 194ff. 
gleichfalls  einen  Sigfridmythus  erblickte!  In  dem  zweiten  gedieht  wirbt  der 
serbische   kaiser  Dusan  um   Koxanda,   die  tochter  des  Lateinerkünigs.     Nachdem 

Schrüder,  Nibelungonstutlieü.  2 


1°  Die  werliungssage. 

19.  Die  gestalt  der  kühnen  widerspenstigen  heldenjungfrau,  wie 
sie  uns  im  brautwerbermärchen  entgegentritt,  ist  uns  aus  der  zeit 
der  Völkerwanderung  und  der  wikingerzüge  vertraut,  und  auch  aus 
der  russischen  geschichte  berichtet  der  byzantinische  historiker 
Georgios  Kedrenos  von  solchen  heldenhaften  Jungfrauen  im  beere 
des  russenfürsten  Swjatoslaw  {Zr/eföoai^läijog):  Tovg  de  neaöiiag 
x&v  ßaQßÖQCüy  ay.vXEvovreg  ol  'Pcoi-iaiot  r^vqov  v.ai  ycvaiv.ag  iv  rolg 
dvTjQ7ji.iivoig  -ABi^dvag  dvdqr/Mg  ioTalfidvag  y.cd  /.levä  tüiv  dvdQwv  Tcgog 
'Piofiaiovg  dyiovioaf.iivctg^).  Diesen  frauentyp  finden  wir  femer  in 
den  nissischen  heldenliedera  wieder:  es  sind  die  palenicen,  den 
nordischen  schildmädchen  vergleichbar  und  zweifellos  auch  jener 
germanischen  weit  erwachsen  2).  Namentlich  eine  ragt  ob  allen 
hervor,  Nastasia  mit  namen^)  —  wie  auch  die  heldin  unseres  braut- 
werbermärchens  in  der  ersten  Variante  heißt!  —  und  es  ist  interessant, 
zu  sehen,  wie  diese  Nastasia  nach  einer  ansprechenden  Vermutung 
Heinzeis*)  als  Ostacia  in  die  germanische  sagenweit  der  PiÖreks 
saga  zurückgewandert  ist.  Fi'ühere  gelehrte,  wie  z.  b.  Kambaud'), 
haben  sie  mit  Brünhild  verglichen,  doch  kann  von  identität  selbst- 
verständlich nicht  die  rede  sein,  sie  gehört  nur  zum  gleichen  typ. 


sie  ihm  diux-li  boten  zugesagt  ist,  brit-lit  er  auf,  und  dem  lioelizeitszug  scliließt 
sich  unbemerkt  und  unbekannt  Dusans  neffe  Milos  Vojnoviö  an,  um  in  der  not 
Dusan  zu  helfen.  Bei  dem  könig  der  Lateiner  angekommen,  muß  Dusan  vier 
protien  bestellen,  bei  denen  jedesmal  sein  noch  immer  unbekannter  netfe  filr  üin 
eintritt;  1.  Zweikampf,  2.  Sprung  über  ch'ei  rosse,  auf  deren  rücken  Schwerter  auf- 
gepflanzt sind,  3.  einen  goldenen  apfel  diu-ch  einen  ring  treffen  und  4.  unter  di'ei 
mädchen,  an  gestalt  und  kleidung  gleich,  Eoxanda  herauserkennen.  Zu  dieser 
letzten  probe  bemerkt  Simonovic  s.  96:  ,Man  könnte  diese  viei-te  probe  höchstens 
als  ein  pendant  hinsetzen  ziu-  nächtlichen  bändigimg  Brünliildens  diu-ch  Sigfrid, 
der  Günther  auch  dabei  zu  hilfe  kommt.  Ton  einer  jiarallele  ist  jedoch  nicht 
die  rede'll?!).  Abhängigkeit  vom  Nibehmgenliede  ist  natürlich  ausgeschlossen,  aber 
auch  auf  das  brautwerhennärchen  wird  das  gedieht  nicht  zurückgehen.  Es  sind 
höchst  schwache  anklänge  rein  zufälliger  art.  Eine  parallele  zu  diesem  serbischen 
liede  findet  sich  in  den  Bulgarischen  Volksdichtungen  (.könig  ililus  und  Stojan') 
übei-s.  von  Adolf  Strausz  1895  s.  267  ff. 

1)  Historiarum  compendium  (ed.  J.Becker,  Bonn  1839)  n.  406,  21  ff. 

2)  Eozniecki  a.a.O.  s.  110. 

3)  Vgl.  z.  b.  Bernli.  Stern,  Fürst  Wladünirs  taf eirunde,  aUruss.  heldensagen 
(Berlin  1892)  nr.  11  (s.  62 ff.),  19  (s.  llOffV). 

4)  "Über  die  Hen'ararsaga  s.  476;  vgl.  axrch  bes.  W.  Haupt,  Zur  nd.  Dietrich- 
sage s.  52  ff. 

5)  Russie  epique  s.  67;  vgl.  W.  'Wolluer,  Untersuchungen  über  die  volksepik 
der  großrussen,  Leipzig  1879  s.  65. 
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20.  Wenn  also  das  niärclien  vom  brautwerber  auf  die  ent- 
sprechende erzähhiDg  der  Nibelungensage  zurückgeht,  dann  stehen 
wir  aufs  neue  vor  der  frage  nach  der  quelle  der  werbungssage. 
Das  ist  auch  der  fall,  wenn  raan  mit  v.  Sydovr')  und  Xeckel-)  den 
umgekehrten  weg  einschlägt  und  das  märchen  nun  zwar  nicht, 
wie  Panzer  will,  der  ältesten  gestalt  der  werbungssage  zugrunde  legt, 
sondern  der  späteren  deutschen  form,  die  sich  erst  unter  einwirkung 
jenes  russischen  märchens  im  laufe  des  12.  Jahrhunderts  heraus- 
gebildet habe.  Aber  die  unhaltbarkeit  dieser  ansieht,  denk  ich, 
wird  sich  uns  im  weiteren  verlauf  der  Untersuchung  noch  deut- 
licher ergeben. 

21.  Ist  die  erlösungssage  eine  reine  Sigfridsage,  die  sage  vom 
Untergang  der  Burgunden  eine  reine  Burgundensage,  so  bildet  die 
werbungssage  gewissermaßen  das  bindeglied  zwischen  beiden:  hier 
ist  deutlich  die  naht,  die  die  beiden  stoffmassen,  die  wir  Nibelungen- 
sage zu  nennen  gewohnt  sind,  miteinander  verbindet.  "Wenn  nun 
die  werbungssage  ursprünglich  eine  Sigfridsage  oder  besser  ein 
Sigfridmärchen  gewesen  ist,  dann  kann  der  Burgundenkönig  Günther 
klärlich  erst  nach  der  Verschmelzung  der  Sigfridsage  mit  der  Bur- 
gundensage in  sie  hineingekommen  sein.  Aber  was  zwingt  uns 
denn  überhaupt  zu  der  annähme,  daß  die  werbungssage  eine  Sigfrid- 
sage ist?  Ich  glaube,  dies  ist  einer  der  punkte  in  der  Nibelungen- 
forschung, die  der  eine  vom  andern  als  selbstverständlich  übernimmt, 
die  aber  bei  licht  besehen  nur  durch  das  alter  sanktioniert  erscheinen. 
Golthers  klage  vor  zwanzig  jähren,  daß  ,man  eigentlich  stets  mit 
Vorurteilen,  nie  voraussetzungslos  und  unbefangen  an  die  erklärung 
der  sage  herangetreten'  sei^),  dürfte  auch  noch  heute  zu  beher- 
zigen sein. 

Sehen  wir  nur  einmal  genauer  zu:  die  werbungssage  steht, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  'auf  der  kippe'  zwischen  Sig- 
frid-  und  Burgundensage,  beide  treffen  und  verbinden  sich  in  ihr. 
A  priori  ist  sie  also  mit  demselben  recht  als  ursprüngliche  Burgunden- 
sage oder  besser  Gunthersage,  d.  h.  als  sage,  die  sich  um  die 
gestalt  des  Burgundenkönigs  Günther  rankte,  wie  als  Sigfridsage 
anzusprechen.  Bisher  hat  man  meist  das  letztere  getan,  ohne  es 
für  nötig  zu  halten,  auch  nur  den  schatten  eines  beweises  füi'  diese 
'selbstverständliche'  annähme  zu  erbringen  und  ohne  der  schwierig- 

1)  C.  W.  V.  Sydow,  Sigurds  sti'id  med  Fäviic,  en  stiidie  rürande  lijältesagans 
förhällaiide  tili  folkedLktningen.    (Luuds  uiiiv.  ärsskrift  n.f.  avd.  1.  bd.  14  m-.  16)  s.47. 

2)  Die  Nilielungenballaden  (Braime-festsehrift  1920)  s.  119f. 

3)  Zs.  f.  vgl.  litt,  gesell,  n.f.  12  (1898),  186. 
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keiten,  die  sich  dadurch  ergaben,  völlig  herr  zu  werden.  Nur 
Heinzel')  und  SeeuiüUer'^)  setzten  die  selbständige  existenz  einer 
dritten  sage  von  einem  helden  voraus,  der  die  braut  durch  kampf- 
spiele zu  gewinnen  hat  nnd  dabei  eines  helfers  bedarf.  Aber  diese 
hypothese  ist  ganz  unnötig.  Warum  soll  man  denn  nicht  die 
werbungssage  direkt  als  Gunthersage  fassen?  Dem  steht  bei  vor- 
urteilsloser beti'achtung  nichts  im  wege.  und  wir  wollen  einmal 
versuchen,  auf  diese  weise  die  lösung  zu  finden. 

23.  Die  quelle  der  werbungssage  glaube  ich  im  märchen 
vom  dankbaren  toten  gefunden  zu  haben.  Seine  hauptzüge  sind 
noch  einmal  kurz  zusammengefaßt  folgende:  Der  held  begibt  sich 
auf  die  brautfahrt,  findet  unterwegs  einen  leichnam  und  bestattet 
ihn.  Der  tote  kommt  nach  und  bietet  dem  helden  zum  dank  für 
die  erwiesene  wohltat  seine  dienste  an.  (Sie  gewinDcn  unterwegs 
drei  wunschdinge.)  Bei  der  königstochter  angelangt,  wirbt  der  held 
um  sie  und  muß  drei  freierproben  bestehen,  bei  denen  ihm  der 
tote  hilft;  zum  Schluß  die  gefährliche  brautnacht. 

Alle  Züge  des  märchens  kehren  in  der  sage  wieder,. nur  von  dem 
motiv  der  totenbestattung  zeigt  sich  nicht  die  geringste  spiir  mehr. 
Es  mag  zunächst  manchen  bedenklich  stimmen,  daß  gerade  dies 
motiv,  das  ja  die  seele  des  märchens  ist,  in  der  sage  sich  nicht 
nachweisen  läßt.  Aber  dies  Schicksal  teilt  die  sage  mit  einer  ganzen 
reihe  von  Varianten  des  'dankbaren  toten',  die  alle  dies  motiv  ver- 
loren haben;  das  ist  z.  b.  der  fall  in  einer  ungarischen,  rumänischen, 
italienischen  und  sizilischen  fassung^),  oder,  um  auch  einige  litera- 
rische bearbeitungen  des  märchens  zu  nennen,  im  Guten  Gerhard 
des  Rudolf  von  Ems  und  der  mittelhochdeutschen  erzählung  von 
'Jungherr  und  dem  treuen  Heinrich'^). 

,Das  märchen  als  solclies  schaltet  und  waltet  jenseits  der  be- 
schränkten menschenweit  und  ihrer  gesetze  in  einem  besonderen 
reiche,  in  dem  es  keine  grenzen  und  bedingungen  des  geschehens 
gibt;  wie  der  hörende  sich  zu  seiner  erzählung  stelle,  ist  ihm  gleich- 
gültig, es  kümmert  sich  um  kein  publikum  und  keine  kritik^)  .... 
Ernsthaft  aber  ist  des  dichters  antlitz.  Er  verlangt  hingebenden 
glauben  für  das,  was  er  vorträgt,  und  um  den  zu  finden,  muß  seine 
erzählung,  wenn  nicht  wahr  sein,   so   doch  wahr  scheinen.     Wälüt 


1)  Über  die  Xilielungensage,  "Wiener  sitz.  ber.  1885  phil.-liist.  cl.  bd.  109  s.  689ff. 

2)  Anz.  f.d.a.  30  (1906),  121 

3)  Vgl.  Gerould,  The  grateful  dead  s.  132. 

4)  herg.  v.  d.  Hagen,  Gesamtalienteiier  3,  187 ff.  ar.  LXr\^. 

5)  Panzer,  Hilde  -  Gudrun  (1901)  s.  443. 
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er  denn  ein  märchen  zum  Vorwurf,  so  wird  er,  seinen  zweck  zu 
erreichen,  notwendig  gewisse  Umgestaltungen  mit  ihm  vornehmen 
müssen'!). 

23.  Wie  in  den  mittelalterlichen  romanen,  die  sich  auf  dem 
märchen  vom  dankbaren  toten  aufbauen,  z.  b.  dem  altfranzösischen 
Eichars  li  biaus  oder  der  mittelhochdeutschen  rittertreue-)  an  stelle 
der  aufgaben  des  märchens  das  ritterliche  turnier  getreten  ist,  so 
mußten  in  der  germanischen  heldensage  die  freierproben  ,  selbst- 
verständlich ins  heroisch -höfische  umstilisiert  werden'),  ....  denn 
die  feststehende  innere  form  dieser  dichtung  ergreift  und  modelt 
alles '^).  Hier  konnte  natürlich  die  königstochter  dem  beiden  keine 
schere,  kein  knäuel  in  die  band  drücken,  oder  wie  sonst  die  auf- 
gaben des  märchens  in  älterer  zeit  gelautet  haben  mögen,  sie 
mußten  dem  veränderten  milieu  angepaßt  und  durch  kampfspiele 
ersetzt  werden^). 

2i,  An  stelle  der  drei  freierproben  weisen  die  nordischen 
quellen  den  flammenritt  auf.  Vielfach  hat  man  diesen  für  das  ur- 
sprünglichere angesehen  und  die  kämpf  spiele  zu  den  ,der  ritterzeit 
gehörigen  zügen'  gerechnet^).  Aber  ich  sehe  nicht,  daß  man  jemals 
die  letzteren  mit  schlagenden  gründen  der  ältesten  sagengestalt  ab- 
gesprochen hat.  Ihr  fehlen  in  der  nordischen  sagenform  beweist 
nichts;  gibt  doch  Heusler  selbst  zu,  daß  die  norröne  Überlieferung 
'von  anfang  an  vieles  verloren'  bat').  Und  wie  steht's  überhaupt 
mit  dem  flammenritt  in  der  nordischen  werbungssage?  ,Der  frei- 
willige rafrlog/  der  Brynhild  (sagt  Heusler)  begegnet  unserm  be- 
rechtigten erstaunen  .  .  .  Aber  darein  müssen  wir  uns,  glaube  ich, 
schon  ergeben,  daß  die  vorhandenen  nordischen  quellen  —  so  weit 
sie  nämlich  die  ungemischte  werbungssage  enthalten  —  nicht  dar- 
über zurückführen.  Sie  zeigen  nirgends  den  flammenwall  als  die 
aufgezwungene  haft,  die  zauberische  einengung  der  Brynhild'*).   Daß 

1)  Panzer,  Märchen,  sage  und  dichtung  (1905)  s.  40f. 

2)  herg.  v.  d.  Hageu,  Gesamtabenfeuer  1,  101  if.  nr.TT;  vgl.  Boltes  Zusammen- 
stellungen Anm.  3,  507 f.;  Gerould  a.a.O.  s.  33 ff. 

3)  Panzer,  Sigfrid  s.  131. 

4)  Panzer,  Beowulf  s.  265,  s.  ferner  ib.  s.  271.  290;  R.  Petsch,  Beitr.  42,  91. 

5)  Vgl.  Bintz.,  Die  volkstüml.  leibesübungen  im  mittelalter,  progi'.  Hambiu-g 
1879  bes.  s.  8ff.  —  Die  kraftprobe  des  steinwerfeus  oder  -hebens  begegnet  auch 
in  nordischen  quellen  häufig;  vgl.  Hälfs  saga  ok  Hälfsrekka  (Altn.  sagabibl.  14) 
<•.  10,  3,  wo  in  der  Amn.  z.  st.  weitere  parallelen  beigebracht  sind,  s.  auch  noch 
Finnboga  saga  (ed.  H.  Gering  1879)  c.  36. 

6)  A.  Heusler,  Die  quelle  der  Brünhildsage  in  Th.  u.  Nl.  s.  65. 

7)  Ebenda  s.  70. 

8)  Die  lieder  der  lücke  s.  18. 
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eine  solche  ,mascliiuerie,  von  Brynhild  gehandhabt  zur  aussiebung 
des  tapfersten  freiers'*)  wirklich  der  ursprünglichen  werbungssage 
angehört  bat,  scheint  mir  mit  Panzer-)  ganz  undenkbar.  Vielmehr 
wird  dies  motiv  des  flammenrittes  in  der  werbungssage  aus  der 
erweckuugssage  stammen,  die  im  Norden  die  alte  erlösungssage  so 
gut  wie  ganz  absorbiert  hat. 

35.  Mit  der  umstilisierung  der  freierproben  geht  eine  andre 
Wandlung  band  in  band.  Die  freiermordende  königstochter  des 
märchens  wird  zur  stolzen,  kriegerischen  Jungfrau,  die  wie  die 
mäaner  waffen  und  streitroß  zu  führen  weiß  und  nur  besiegt  dem 
Sieger  sich  zu  eigen  gibt.  Die  heldensage,  selbst  eine  geburt  der 
Tölkerwanderuugszeit,  hat  die  gestalt  der  Brünhild  ganz  mit  ihrem 
geist  erfüllt,  in  der  sie  gewissermaßen  ihr  frauenideal  verkörpert 
hat.  In  den  Zeiten  der  wikingerzüge  lebt  dieser  typus  der  kühnen, 
kampfesfrohen  Jungfrau,  die  nicht  selten  an  den  kämpfen  der  männer 
tätigen  anteil  nimmt,  wieder  auf,  und  nordische  dichtung  weiß  von 
vielen  solcher  schildmädchen  zu  singen  und  sagen  2). 

36.  Die  Schilderung  der  brautnacht  wie  sie  Piöreks  saga, 
Hvenische  chronik  und  Nibelungenlied  bieten,  steht  zwar  der  szene 
im  dankbaren  toten  außerordentlich  nahe,  doch  kann  sie  in  dieser 
form  keinesfalls  altes  erbgut  sein,  da  sie  sich  in  keiner  weise  mit 
dem  Stil  des  altgermauischen  stabreimenden  liedes  verträgt.  "Wir 
haben  es  hier  mit  der  märcben-  und  sagengeschichtlich  wohl- 
bekannten erscheiuung  zu  tun,  daß  sich  die  sage  in  späteren  zeiten 
erneut  an  das  urverwandte  märchen  angeschlossen  und  ihm  eine 
reihe  von  einzelzügen  entlehnt  hat. 

In  diesem  fall  hat  die  nordische  sage  das  ältere  bewahrt.  Wenn 
sich  im  märchen  vom  dankbaren  toten  der  helfer  den  ersten  kuß 
erbittet,  wenn  er  die  Jungfrau  mit  dem  Schwerte  bedroht,  so  daß 
ihr  vor  schreck  die  todbringende  schlänge  aus  dem  munde  fährt, 
oder  sie  gar  zerschneidet,  um  ihren  leib  von  giftigem  gewürm 
zu  reinigen,  so  ist  das  alles  in  einem  Hede  hohen  stils  natürlich 
unmöglich.  Das  motiv  mußte  abgewandelt  werden,  und  so  ließ 
unser  skop  nach  dem  Vorbild  der  freundschaftssagen  den  helfer 
sein  Schwert  zwischen  sich  und  die  Jungfrau  legen').    Doch  wie  ein 


1)  Die  lieder  der  likke  s.  18. 

2)  Sigii-id  s.  192. 

3)  Die  zahlreiclieu  stellen  hat   Golther,    Studien   z.   germ.  sagengeschichte, 
Alih.  d.  hayr.  akad.  d.  wiss.  phil.-hist.  cl.  18  (1890),  405  —  411  zusammengestellt. 

4)  Vgl.  ziuii  motiv  des  keuschen  beilagers  Bolte-Polivka,  Aimi.  z.  d.  KHM. 
I,  554  (nr.  60);  .1.  (uimm  DRA  168 ff. ;  Tardel.  Unters,  z.  mhd.  spielmannspoesie, 
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leiser  nachhall  der  sage  vom  giftmädclieu ')  klingen  vielleicht  die 
entschukligeudeu  worte  des  heldeu  im  Alten  Sigurdsliede,  daß  es  ihm 
vom  Schicksal  bestimmt  sei,  auf  diese  art  mit  seiner  frau  die  hoch- 
zeit  zu  feiern,  sonst  müsse  er  sterben 2). 

37.  Schon  aus  diesen  darlegungen  dürfte  klar  ersichtlich  sein, 
daß  der  werbungssage  tatsächlich  das  märchen  vom  dankbaren  toten 
zu  gründe  liegt.  Ihre  abweichungen  vom  märchen  sind  einzig  imd 
allein  durch  die  stilgesetze  der  heldensage  bedingt.  So  wird  sich 
auch  die  'eigentümliche  Jenseitsszenerie'  der  werbungssage^)  er- 
klären, denn  'die  jenseitsvorstellungeu  sind  für  die  technik  der 
volkstümlichen  märchendichtuiig  unentbehrlich''').  Im  gegensatz 
zum  brautwerbermärchen,  das  nur  aus  aufzeichnungen  des  19.  Jahr- 
hunderts bekannt  ist,  läßt  sich  jene  raärchengruppe  vom  dankbaren 
toten  schon  in  alten  zeiten  nachweisen  —  ich  erinnere  nur  an  die 
aus  persischer  quelle  stammende  Tobiaslegende  und  die  mittelalter- 
lichen fassungen  —  so  daß  auch  von  dieser  seite  keine  bedenken 
bestehen,  wie  man  sie  gegen  das  märchen  vom  brautwerber  geltend 
gemacht  hat,  das  märchen  für  die  quelle  der  mehr  denn  tausend- 
jährigen werbungssage  zu  erklären^).  Warum  dies  märchen,  das  in 
einem  altschwedischen  legendär  auch  von  Pippin,  dem  Franken- 
könig erzählt  wird^),  sich  an  den  Burgundenkönig  knüpfte,  ist  eine 
müßige  frage.  ,Die  menschen  des  mittelalters  verstanden  nicht  wie 
wir  zwischen  Wahrheit  und  dichtuug  zu  scheiden.  Sie  glaubten  an 
das  übernatürliche,  an  gottes  persönliches  eingreifen  in  das  Schicksal 
der  menschen.  Und  wenn  sie  über  lebensabschnitte  ihres  beiden 
etwas  nicht  wußten,  hatten  sie  einen  unbändigen  hang  zu  dichten, 
sie  ließen  ihre   beiden   eine  reihe  abenteuer  erleben,   die  in  über- 


diss.  Rostock  1894  s.  22  anm.  4;  Singer,  Zs.  d.  ver.  f.  volisk.  2  (1891),  299  (beleg 
aus  dem  babylonischen  Talmud) ;  "Wolfdietrich  (B)  bei  der  tochter  des  heidenkönigs 
in  Falkenis:  Orendel  v.  1818  vgl.  H.  Sclmeider,  Die  gedachte  u.  die  sage  von  Wolf- 
dietrich (1913)  s.  224;  (iQngu-Hndfs  saga  c.  24  (Fas.  ITT,  303);  Sturlaugs  saga  starfs. 
c.  9  (Fas.  m,  605);  v.  Lowis,  Russische  Volksmärchen  (1914)  m:  18;  Kl.  Ströbe, 
Nüi-ilische  Volksmärchen  (1915),  schwed.  nr.  6;  Bergsträsser,  Neuaramäische  märchen 
(.\bli.  f.  d.  künde  des  morgenlaudes  bd.  XKI,  nr.  3  Leipzig  1915)  ni\  3. 

1)  Vgl.  Wilh.  Hertz,  Ges.  abh.  bes.  s.  195 ff.  211  ff. 

2)  Vqlsunga  saga  (ed.  Eanisch)  c.  27,  02  fg. 

3)  G.  Neckel,  Die  Überlieferungen  von  dem  gotte  Balder  (1920)  s.  59. 

4)  II.  Siuts,  Jenseitsmotive  im  deutschen  Volksmärchen  (Teutonia  19.)  s.  .309. 

5)  Vgl.  auch  Wihnanns  Anz.  f.d.a.  31  (1908),  87  f:  ,Erst  wenn  es  gelungen 
wäre,  die  geschichte  der  einzelnen  märchen  zu  ergründen  und  ihre  existenz 
füi'  die  ersten  Jahrhunderte  unsrer  Zeitrechnung  nachzuweisen  oder  walu-scheinlich 
zu  machen,  würde  ich  den  versuch  für  methodisch  berechtigt  ansehen.' 

G)  Ett  fornsvenskt  legendai-imn  ed.  G.  Stephens  (Stockholm  1858)  2,  731  nr.  148 
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einstimmung  mit  festen  epischen  gesetzen  und  am  häufigsten  nach 
märchenvorbildern  erdichtet  waren.  Außerdem  war  das  mittelalter 
selbstverständlich  noch  mehr  als  uusre  tage  die  zeit  der  wander- 
sagen. Sagen  und  märchen  wanderten  von  land  zu  land  und  von 
mund  zu  mund  und  wurden  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere 
historische  person  übertragen '  i). 

38.  Fassen  wir  also  die  werbungssage  als  Gunthersage,  dann 
kann  natürlich  Sigfrid  nicht  der  ursprüngliche  helfer  Günthers  ge- 
wesen sein.  Und  bei  ihm  weist  auch  wahrlich  nichts  auf  den 
dankbaren  toten  des  märchens!  Er,  der  ganz  vom  zauberischen 
märchenglanz  umwoben,  der  herrlichste,  stärkste,  schönste  und 
edelste  held,  hat  keinen  zug  mit  jenem  geisterhaften  helfer  gemein. 
Sind  wir  aber  gezwungen,  Sigfrid  in  seiner  helferrolle  als  sekundär 
zu  beti'achten,  so  wird  die  werbungssage  damit  direkt  als  Gunther- 
sage erwiesen;  denn  gegen  Günthers  ursprünglichkeit  in  der 
werbungssage  spricht  nichts,  und  die  annähme,  daß  weder  Sigfrid 
noch  Günther  in  ihr  ursprünglich  sind,  ist  unbedingt  abzulehnen. 

29.  Es  fragt  sich  mm,  ob  uns  dieser  helfer  eine  ebensolche 
unbekannte  große  bleibt,  wie  es  bei  der  herrschenden  auffassung 
der  werbungssage  als  Sigfridsage  der  könig  ist,  an  dessen  stelle 
später  könig  Günther  getreten  —  oder  ob  es  uns  gelingt,  dem  ge- 
heimnisvollen X  auf  die  spur  zu  kommen.  Ich  glaube,  auf  jene 
frage  allerdings  eine  bejahende  antwort  geben  zu  können,  so  ketze- 
risch sie  im  ersten  augenblick  auch  klingen  mag:  der  ursprüngliche 
helfer  des  Burgundenkönigs  ist  Hagen  gewesen.  —  Es  sind  zwar 
nur  zwei  oder  drei  punkte,  die  sich  hierfür  vorbringen  lassen, 
aber  sie  dürften  immerhin  genügen,  das  unglaubliche  glaubhaft 
zu  machen. 

30.  Als  fahrtgenossen  auf  der  werbungsfahrt  zum  Isenstein, 
die  'm  recken  u-ise'  (NL.  341, 1)  vor  sich  geht,  nennt  das  Nibelungen- 
lied außer  Günther  und  Sigfrid  noch  Hagen  und  Dankwart,  und 
der  dichter  hat  sich,  wie  Wilmanns  (von  seinem  Standpunkt  aus) 
ti-effend  bemerkt,  redlich  bemüht,  beiden  ,teil  an  einer  handlung 
zu  geben,  für  die  sie  ursprünglich  nicht  in  betracht  kamen' 2)  — 
ja,  man  kann  sagen,  daß  sie  doch  eigentlich  recht  unerwünschte 
mitwisser  eines  höchst  gefährlichen  geheimnisses  waren.  Ton  Dank- 
wart können  wir  ganz  absehen,  da   er   zu   allerjüngsten   gestalten 

1)  A.  Bugge,  Sandhed  og  digt  oin  Olav  Tiyggvason,  Aarb0ger  f.  nord.  oldk. 
og  liist.  1910  s.  1. 

2)  Anz.  f.d.a.  18  (1892),  76. 
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der  Nibelungensage  gehört  i),  die  nur  das  mhd.  Epos  kennt,  Hagen 
aber  begegnet  außer  im  Nibelungenliede  nicht  nur  in  der  Piöreks  saga 
c.  319  als  teilnehmer  an  der  brautfahrt,  der  sich  hier  natürlich  als 
vierter  Dietrich  von  Bern  anschließt,  sondern  auch  in  der  alten 
nordischen  Überlieferung.  Gunnarr  reip  Gota,  en  Hggni  Hglkvi 
heißt  es  Vglsunga  saga  c.  27,11  (Ranisch),  die  uns  hier  das  nur 
fragmentarisch  erhaltene  Alte  Sigurdslied  ersetzt 2),  aber  weder  vor- 
her noch  nachher  wird  Hagen  je  erwähnt,  für  den  weiteren  ver- 
lauf der  Werbung  ist  er  vollständig  überflüssig^).  Man  könnte  nun 
allerdings  vermuten,  Hagen  sei  ebenso  wie  zweifellos  Dietrich  und 
Dankwart  jüngere  zutat;  hiergegen  spricht  aber,  daß  er* in  seiner 
statisteuroUe  gleichmäßig  in  den  ältesten  wie  den  jüngsten  quellen 
wiederkehrt,  und  ich  finde  es  daher  weit  wahrscheinlicher,  daß  dies 
auf  eine  ältere  Überlieferung  zurückweist,  wonach  nicht  Sigfrid, 
sondern  Hagen  Günthers  helfer  gewesen. 

31.  Und  noch  von  einer  ganz  anderen  seite  her  werden  die 
obigen  ausführungen  auf  das  schönste  bestätigt:  ich  denke  durch 
die  erzählung  der  Piöreks  saga  von  Hagens  eibischer  abstammung. 

Nach  c.  274  der  saga  (Bertelsen  I,  319  ff.  =  Unger  c.  169) 
schläft  die  gemahlin  könig  Aldiians  von  Niflungaland  eines  tags, 
als  ihr  gatte  nicht  daheim  ist,  (uin  driikcinn)  im  garten.  Ein 
mann  kommt  und  legt  sich  zu  ihr;  sie  hält  ihn  beim  erwachen  für 
ihren  gemahl,  aber  unversehens  ist  er  wieder  fort.  Die  königin 
wird  schwanger.  Kurz  vor  ihrer  niederkunft  begegnet  ihr  derselbe 
mann,  um  sie  über  das  frühere  abeuteuer  aufzuklären:  er  gibt  sich 
als  ein  alb  zu  erkennen  und  prophezeit  ihr,  daß  sie  einem  söhn 
das  leben  geben  werde,  den  er  selbst  mit  ihr  im  garten  gezeugt. 
Nur  diesem  solle  die  königin,  wenn  er  herangewachsen,  das  ge- 
heimnis  anvertrauen,  aber  sonst  niemandem.  Der  knabe  werde 
später  oft  in  not  und  gefahr  kommen,  und  wenn  er  sich  nicht  mehr 
selbst  zu  helfen  wisse,  solle  er  seinen  vater  um  beistand  anrufen. 
Mit  diesen  worten  verschwindet  der  alb,  und  die  königin  gebiert 
bald  darauf  einen  knaben,  der  Hggni  genannt  wird.  Schon  mit 
vier  Jahren  ist  er  stark  und  kühn,  aber  bösartig  im  spiel  mit  seinen 
kameraden.  Er  gerät  mit  ihnen  in  streit,  und  sie  werfen  ihm  vor, 
at  kann  er  i/iiirliz  sem  troll  en  ceigi  sein  men  oc  ceptir  skapi  sinn 

\  1)  Vgl.  A.  Heusler,  Die  heldenrollen  im  Burgiindeuuntergang,  Berliner  sitz, 

ir.  1914  s.  1134. 

2)  A.  Heusler,  Die  lieder  der  lücke  s.  61  f. 

3)  A'^gl.  auch  Sig^irBarkviöa  sk.  str.  35;  Gripisspü  str.  36;  Skiildsk.  o.  39 
(ed.  F.  .lOnssou  1900). 
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er  hans  a  seoiia.  Zornig  geht  er  zu  einem  wasser,  um  sein  bild 
zu  schauen,  oc  nu  ser  hanti  at  hans  andlit  er  siia  bleikt  sem 
hast  oh  siia  folt  sem  aska.  oc  Jmt  er  mildt  rcrbüild  oc  grim- 
legt.  Er  sucht  seine  mutter  auf,  fragt  sie,  woher  sein  seltsames 
äußere  komme,  und  sie  enthüllt  ihm  alles.  Das  hört  eine  frau, 
die  später  Dietrichs  fridla  wurde  und  dem  könig  das  geheimnis  ver- 
riet, uud  so  ward  es  schließlich  allgemein  bekannt. 

Kürzer  und  z.  t.  abweichend  berichtet  das  unmittelbar  folgende 
capitel  (275  Bertelsen,  170  Unger):  En  pessir  tierSa  at  biirbir  ceitt 
siniii  med  konii  Irnngs  Ivi/uiigs  Jia  er  Jiann  uar  ceigi  sealfr  lieima 
i  borg  siimi.  at  til  drottniugar  kemr  ceinn  mabr  pa  er  hana  nardi 
mimt,  oc  hvilir  ihia  hasnni.  oc  par  af  getr  hon  ceinn  sun  sa  heitir 
Hogni.  oc  po  at  kann  syndix.  niadr  uerit  haua  pa  uar  pat  alfr. 
hogni  rar  mikill  mabr  oc  slercr  oc  ceigi  meoc  ucen. 

33.  Was  zunächst  das  Verhältnis  beider  erzählungsvarianten, 
die  natürlich  nicht  von  einem  und  demselben  Verfasser  herrühren 
können,  zueinander  betrifft,  so  wird  die  kürzere  zweite  wohl  auf 
niederdeutsche  traditiou  zurückgehende  fassung  der  ursprünglichen 
redaktion  der  saga  angehört  haben,  während  die  erste  auf  den 
zweiten  redactor  der  saga  zurückzuführen  ist').  In  der  ausführ- 
licheren erzählung  aber  erblickt  man  meist  ,eiue  törichte  erfindung 
des  zweiten  bearbeiters'^),  indem  man  vor  allem  an  der  allerdings 
, verdächtigen  geschichte'  von  der  lauschenden  frau  anstoß  genommen 
hat^).  Diese  darf  gewiß  auf  das  kouto  des  zweiten  Bearbeiters  gesetzt 
werden,  erfunden,  um  zu  erklären,  woher  Dietrich  später  Hagens 
elbische  abkunft  weiß  (c.  413  Bertelsen  =  391  Unger);  auch  sonst 
zeigt  ja  die  saga  derartige  rationalistische  tendenzen*).  Daß  jedoch 
dem  zweiten  redaktor  eine  abweichende  quelle  bekannt  war,  beweist 
der  name  Aldrian,  wie  zwar  nicht  Hggnis  vater,  aber  sein  pseudo- 
vater  heißt^),  —  eine  Verschiebung,  die  auf  einwirkung  der  nordischen 


1)  Vgl.  des  niiheren  Henrik  Bertelsen ,  Om  Didi-Lk  af  Berns  sagas  oprindelige 
skikkelse,  omarbejdelse  og  händskrifter,  dissert.  K0l)enliavu  1902  s.  79ff.  und  des- 
selben Indledning  ziu-  ausgäbe  s.  XXXII. 

2)  Golther,  Zs.  f.  vgl.  litt,  gesch.  n.f..  12,  194  note. 

3)  Bertelsen,  Om  Didi'ik  af  Berns  sagas  oprindelige  skikkelse  etc.  s.  81. 

4)  Vgl.  z.  b.  Gunnars  und  Sigiu'ds  rollentauseh  in  der  brautnacht  c.  319 
(=  Unger  e.  229 f.),  vgl.  H.  Paul,  Die  fiSr.  und  das  N.L.  (1900)  s.  325;  Polak, 
Untersuchungen  über  die  Sigfridsagen,  diss.  Berlin  1910  s.  108f. 

5)  Ob  die  bemerkuug  der  fiSr. :  oc  er  hon  uacnar  Jiichix  hon  kcnna  Alldrian 
konttng  ßar,  noch  darauf  Tveist,  daß  Aldriau  einmal  nur  für  den  vater  Ilagens 
galt  (Neckel,  Beitr.  z.  Eddaf.  s.  251  f.),  ist  nicht  sicher.  Es  wäre  auch  denkbar, 
daß  der  alb  der  königin  in  gestalt  ihi'cs  gemahls  erschienen  wäre,  vgl.  Amphitryon; 
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traditio)!  beruht,  wonach  Hogni  Gunnars  vollbruder  ist.  Der  er- 
zählung  selbst  ist  die  sage  von  Ortnit  am  nächsten  verwandt:  auch 
Ortnits  vater  ist  ein  alb,  der  zwerg  Alberich,  und  wie  der  dl  fr  in 
der  längeren  versiou  der  I'iÖreks  saga,  verspricht  Alberich  dem 
söhne  stets  gewärtig  zu  sein,  wenn  er  seiner  hilfe  bedürfe').  Des- 
wegen braucht  die  Ortnitsage  aber  noch  nicht  das  vorbild  abgegeben 
zu  haben.  Das  motiv  der  Piöreks  saga  wird  schon  aus  der  deutschen 
quelle  stammen.  (Darüber  weiteres  im  dritten  kapital.)  Ob  dieser 
auch  bereits  die  weitverbreitete  knabenstreitformeP)  eignete,  die 
bekanntlich  Goethe  im  zweiten  buch  von  Dichtung  und  Wahrheit  aus 
seiner  eigenen  Jugend  erzählt,  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen. 
33.  Daß  das  albenmotiv  aber  nicht  erst  eine  junge  neu- 
schöpf ung  der  PiÖreks  saga  ist,  wie  Paul')  noch  annehmen  konnte, 
sondern  bereits  der  deutschen  sagenform  angehörte,  darf  als  sicher 
gelten.     Man    hat   zum    beweis    auch    die    Schilderung   Hagens    im 


auch  begegnet  der  zug  öfter,  daß  eine  frau  von  einem  manne  beschlafen  wird, 
den  sie  für  ihren  gatten  hält,  vgl.  Grimm,  Deutsche  sagen  nr.  404  (^Boccaccio 
Decimerone  ITI,  2;  s.  M.  Landau,  Die  quellen  des  Dekamei'on'  (1884)  s.  70f.); 
fenifi-  Toledoth  .lescbuli:  S.  Singer,  Zs.  d.  ver.  f.  volksk.  2  (1892),  294;  Herodot 
VI,  GS  ff. 

1}  Ortnit  II,  lC4n'.;  vgl.  auch  J.  Seemüiler.  Zs.f.d.a.  26,  207;  R.  lleinzel. 
Über  die  Waltliereage  s.  82. 

2)  Am  bekanntesten  ist  das  motiv  aus  der  Gregoriuslegende  (Hartmann  von 
Aui'  V.  1285ff.),  vgl.  die  verwandten  erziüilungen:  Seelisch,  Zs.f.d.ph.  19.  400ff.; 
B.  Köhler,  Germania  15,  286;  C.  W.  Smith,  Nordisk  tidsskr.  f.  filol.  n.  r.  3,  114ff.; 
M.  Simonovic,  Arch^.  f.  slav.  pliil.  36,  103.  —  Ferner  S.  Bugge,  Gamle  noßke 
folke^^ser  (1858)  s.  l\  Grundtvig-Olrik,  Daum.  g.  folkeviser  Y,  2,  56ff.;  A.  Olrik, 
Drengene  paa  legevolde.  :  Danske  studiei-  1906  s.  91ff.;  Panzer,  Sigfrid  s.  206; 
H.  de  Soor,  Die  färöischen  lieder  des  Nibelungenzyklus  s.  49  aimi.  1;  Neokel,  Die 
Nibelungenballaden  s.  lOOf.;  S.  Bugge,  Helge -digtene  (1896)  s.  74f.  (Cormacs  ge- 
burtj;  A.  Dietrich,  fiussische  Volksmärchen  (1831)  nr.  17  s.  250f.  (=  ,Toh.  X.  Yogi, 
Die  ältesten  Volksmärchen  der  russen  (1841)  .s.  267);  eine  arab.  parallele  bei 
S.  Singer,  Arab.  imd  europäische  poesie  im  mittelalter,  Abb.  d.  preiiß.  akad.  d. 
wiss.  1918  nr.  13  s.  7;  indische  parallelen:  Hemacandra,  Kommentar  zu  Yoga- 
Sästra  II,  114ft'.,  mitgeteilt  von  Joh.  Hertel,  .liniikirtis  .Geschichte  von  Päla  und 
Göpäla',  Berichte  über  die  verh.  d.  kgl.  ges.  d.  wiss.  zu  Leijjzig,  jihil.-hist.  cl.  69. bd. 
4.  heft  (1917)  s.  129;  Joh.  Hertel,  Indische  märchen  (Jena  1918)  nr.  26  s.  87; 
Kaiatschaiisch:  A.  Diir,  Kaukasische  märchen  (1920)  nr.  57  s.  199.  —  Weiter 
gellölt  liierher  auch  die  episode  der  Hervarai-  saga,  wie  ein  Sklave  HervQr  die 
tochter  eines  sehweinebirten  schilt  (Fas.  I,  430f.;  Eddica  miuora  nr.  XYII  s.  88f.; 
vgl.  auch  R.  Hcinzel,  Über  die  Hervarar  saga  s.  431),  sowie  Herodot  YI,  63 ff. 

3)  Die  tiSr.  und  das  Nibelungenlied,  Münchener  sitz.  ber.  1900  s.  327.  Paul 
vertrat  bekanntlich  noch  die  ansieht,  daß  unser  N.L.  die  quelle  der  fiör.  sei,  was 
durch  Wilmanns,  Der  Untergang  der  Nibelunge,  Abh.  d.  Götting.  ges.  d.  wiss. 
phil.-bist.  cl.  n.f.  bd.  YII  nr.  2  (1900)  endgültig  widerlegt  ist. 


2S  Die  -n-erbungssage. 

Nibelungenlied  (eislich  sin  gesihene  str.  1734,  4)  herangezogen,  sowie 
den  namen  von  Hagens  vater  in  der  deutschen  Überlieferung, 
Aldrian,  für  den  mir  immer  noch  die  zwar  auch  nicht  einwauds- 
freie  herleitung  aus  AlLerich  am  wahrscheinlichsten  ist^).  Aber 
über  die  gemeinsame  vorläge  von  I'iÖreks  saga  und  Nibelungenlied 
hinaus  läßt  sich  die  erzählung  von  Hagens  eibischer  abstammung 
noch  weiter  zurück  verfolgen.  Vor  allem  erklärt  sich  nämlich  nur 
unter  dieser  Voraussetzung,  daß  H^gui  in  der  nordischen  tradition 
zum  vollbruder  Gunnars  geworden  ist,  und  wir  werden  auch  zwischen 
dem  albenraotiv  und  Günthers  scheltrede  im  Waltharius,  daß  Hagen 
feige  wie  sein  vater  Hagathie  sei-),  , alten  sagenmäßigen  Zusammen- 
hang' anzunehmen  haben  s).  Hieran  schließt  sich  endlich  auch  noch 
die  stelle  der  Piäreks  saga  c.  397  (=361  ünger),  wo  Günther  dem 
von  der  reise  zu  Etzel  abratenden  Hagen  sagt:  das  ist  ein  rat,  von 
der  art,  wie  ihn  'dein  vater  meiner  mutter'^)  gab,  einer  immer 
schlimmer  als  der  andere^). 

34.  Schließlich  dürfen  wir  zum  beweis,  daß  der  werbungssage  in 
der  tat  das  märchen  vom  dankbaren  toten  zugrunde  liegt,  vielleicht 

1)  Vgl.  aucli  Net-kel,  Beiträge  zur  Eddaforschiing  (1908)  s.  252;  A.  Heusler, 
Die  quelle  der  Brünhildsage  in  Th.  u.  Nl.  s.  54  f.  Ebenso  Heinzel,  Über  die 
Kibelungensage  (1885)  s.  677,  der  jedoch  später  (tjlier  die  Walthersage,  Wiener 
sitz.  her.  1888  pliil.-hist.  cl.  117  s.  77 ff.)  Aldrian  auf  den  Westgotenkönig  Alaiieli  I. 
zurückzuführen  suchte.  Nach  0.  Schütte,  Edda  YTII,  249:  teils  der  histor.  Goten- 
könig Alarich ,  der  507  von  Chlodowech  geschlagen  wiu-de ,  teils  der  keltische  Gott 
Mai-s  Albiorix.  —  Boetlie,  Nibelungias  und  Waltharius,  Berliner  sitz.  ber.  1909 
s.  668  meint,  nach  Hagano  Trojanus )  Ti'ajanus  habe  [man  diesem  in  , gelehrter 
kombination  oder  Spielerei  den  obendi'ein  alliterierenden  Hadrianus  zum  vater' 
gegeben.  —  Willi.  Müller,  Mythol.  d.  dtsch.  heldensage  s.  38  erklärte  Aldi-ian  als 
,ahnherr".oder  ,vater'  und  leitete  den  namen  von  as.  aldiro,  aldro  (compar.  zu  ahl), 
fries.  alder,  aldera  ,vater'  ab.  —  Lachmann,  Anm.  z.  d.  Nibelungen  s.  345  dachte 
an  venvandschaft  mit  Alraim  usw. 

2)  V.  630:  ,hio  quoque  perpavidam  gelido  sub  pectore  mentem 

gesserat  et  multis  fastidit  proelia  verbis.' 
Seltsamenveise  bekennt  Hagen  auch  von  sich  v.  1067  ff. : 

.nie  genus  infandum  jjrolübet  bellare  parentum 

et  gelidus  sanguis  mentem  milii  ademit  in  ai'mis. 

Tabescebat  enim  genitor,  dum  tela  videret, 

et  timidus  multis  renuebat  proelia  verbis.' 
Doch  diese  verse   sind   als  eine  höhnische   entgegnmig  auf  Guntliers  früher  ge- 
machten vonvurf  zu  verstehen. 

3)  F.  Vogt,  Volksepos  und  Nibelungias,  Festschrift  d.  univ.  Breslau  1911 
s.  5011;  anders  Heusler,  Die  quelle  der  Brünliildsage  s.  55. 

4)  Nicht,  wie  die  Membrane  liest:  'deine  mutter  meinem  vater';  vgl.  Roethe, 
Nibelungias  und  Waltharius,  Berliner  sitz.  ber.  1909  s.  670  f. ;  desgl.  Heusler  a.a.O.  s.  54. 

5)  Vogt  a.a.O.  s.  502. 
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auch  noch  die  etymologie  des  namens  heranziehen.  Die  richtige  er- 
tlärung  des  namens  Hagen  hat  m.  e.  Rudolf  KoegeP)  gegeben:  nach 
seiner  scharfsinnigen  deutung  ist  Haguno  die  schwache  form  eines 
adjektivums  hayti-na-,  für  das  er  die  bedeutung  , schattenhaft,  ge- 
spensterhaft' erschließt.  ,Was  hagii-  heißt,  erhellt  aus  hagupart 
(so  als  name  belegt,  Förstemann  1,  575.  Brückner,  Sprache  der 
Langobarden  s.  64)  'popanz,  larve',  eigentlich  'gespensterhafte  Ver- 
kleidung', vgl.  Gl.  2,.S62, 27  maniedicinäuriiidccorivitUuspcrsonae 
hayabart  quibus  piieri  ierrentur;  G1.3, 412, 36  larva,  schäme  vel 
haijchart ,  vgl.  larva  scema  Gl.  3,320,  11.  Dieses  sclueuie  zeigt  uns 
den  weiteren  weg  (vgl.  Graft  6,425,  wo  die  ahd.  belege  für  das 
schwache  fem.  stehen).  Denn  da  seine  bedeutung  'schatten',  d.  h. 
'geisterhafte  erschein ung'  vollkommen feststeht{Lexer 2,698.  Deutsches 
Wörterbuch  8,2537  f.)  und  neben  hmjuhart  als  synonymum  schembart 
liegt  (Lexer  a.  a.  o.,  vgl.  auch  die  alten  iveib  sind  tarfen  und  schem- 
haicpt  geleich,  da  sich  der  tcirfel  under  birgct  Schmeller  3,362), 
so  muß  bagn-  mit  sceina  sinnesgleich  sein  ....  Eine  nebenform 
unseres  hayu-  lautet  *skagu-:  davon  ist  altn.  skggul  belloua,  d.  i. 
*skagu-lä-  abgeleitet,  in  der  grundbedeutung  von  hagu-na-  wahr- 
scheinlich nicht  erheblich  verschieden.  Ferner  gehört  dazu  got. 
sköhsl  'böser  geist',  gebildet  wie  altn.  skrUnsl  'ungeheuer'  neben 
grlma  swf.  'nacht',  d.  h.  schatten,  dann  auch  (wie  ahd.  skema) 
'larve',  schließlich 'heim'.'  —  Haguno  ist  also  ,das  gespenst' -/«c' 
t^oxt'jv.  Dieser  'redende'  name  paßt  aber  ganz  vortrefflich  für  den 
geisterhaften  helfer  im  märchen  vom  dankbaren  toten.-) 

35.  Die  heldensage  mußte  diesen  jedoch  zu  einem  leib- 
haftigen menschen  umformen  und  dem  stil  der  heroischen  dich- 
tung  gemäß  verlieh  sie  Hagen  das  arat  des  raajordomus.  Als 
solcher  tiitt  er  uns  besonders  im  Nibelungenliede  entgegen,  aber 
vt'ir  dürfen  darin  ebensowenig  wie  etwa  bei  "Wate  den  eigentlichen 


1)  Gescliichte  der  deutschen  literatur  I,  2  (1897)  s.  208f. 

2)  Hier  sei  auch  eiue  erliliu'ung  des  namens  Hagathie  (so  die  richtige  form: 
vgl.  Mülleulioff,  Zs.f.d.a.  12,  297;  die  hss.  lesen  v.  029:  haga(ljihien,  agacien, 
agathine)  gewagt,  den  man  gewöhnlich  als  die  'echteste  Überlieferung'  betrachtet 
(vgl.  z.  b.  H.  Paul,  Die  fiBr.  u.  das  N.L.  1900  s.  327;  Heusler.  Hooj)«'  Reallex.  4, 
476 f.;  ders.  Die  quelle  der  Brünhildsage  s.  55).  Bedeutet  Hagathie  vielleicht  ,der 
diener,  der  ein  geist  ist',  oder  ist  Tlogathie=^E.agano  thio  , Hagen,  der  diener'V 
Im  märchen  vom  dankbaren  toten  bietet  sich  dieser  ja  dem  beiden  als  diener  an 
(in  einer  engl.  Variante  heißt  er  stets  Jack,  the  servant).  —  Als  Sigfrid  Hagens 
rolle  übernalmi,  wiu'de  er  Gunthere  thio  (got.  ßius),  im  rahd.  ist  das  mask.  ver- 
loren gegangen,  statt  dessen  heißt  S.  der  eigen/iolde  Gunthei'S  N.L.  620,  3.  803,  3. 
vgl.  aber  KricmbiM  als  Sigfrids  gattin  eigendlu  N.L.  828,  4.  838,  4. 
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kern  seines  wesens  erblicken. ')  Auf  die  ursprüngliclie  Vorstellung 
deutet  nocli  Hagens  aussehen:  sein  antlitz,  heißt  es  in  der  Piöreks 
saga,  ist  'so  bleich  wie  hast  und  so  fahl  wie  asche'  (vgl, 
auch  c.  403  Bertelsen  =  375  Unger).  Das  ist  die  färbe  der  toten.'-) 
Die  sage  hielt  dieses  charakteristische  äußere  noch  fest,  als  der  Zu- 
sammenhang Hagens  mit  dem  dankbaren  toten  längst  vergessen 
war.  Doch  jetzt  mußte  sich  uatürlich  eine  neue  aitiologische  sage 
bilden.  Denn  , unter  den  mannigfachen  elemeuten,  die  zur  sagen- 
bildung,  noch  mehr  aber  zur  Sagenausschmückung  gedient  haben, 
wird  das  erklärungsbedürfnis  immer  als  eines  der  M'ichtigsten 
zu  betrachten  sein'.»)  Woher  hat  Hagen  dies  fahle  aussehen?  fragte 
man,  und  zur  erklärung  bot  sich  wie  von  selbst  das  incubusmotiv*), 
das  ihn  zum  Stiefbruder  der  Burgundenkönige  machte.  Den  alben 
und  dämonen  eignet  diese  bleiche  färbe: 

Hvat  er  pat  fira?    hvi  ertu  svä  fglr  um  nasar? 

vartu  1  nött  meö  nä? 

fragt  Thor  in  den  Alvissmäl  2, 1 — 3.  den  elbischen  freier  seiner  tochter 

und    auch   in    den    FJQlsvinnsmäl    führt    eine    riesln    des    epithetou 

en  fglva  (gygr)  str.  29,4. 

36.  "Wenn  unsere  ausführungen  zu  recht  bestehen,  dann  ist 
auch  das  rätsei  Hagens  gelöst.  Und  welches  kopfzerbrechen  hat 
nicht  gerade  6r  immer  wieder  bereitet.  ^)    Quot  capita,  tot  sententiae! 


1)  Als  majordomus-typ  faßt  ihn  z.  b.  F.  Kaiiffmanii  in  den  Pliilol.  shidien, 
festgabe  für  Ed.  Sievers  (1896)  s.  156 ff.;  vgl.  Panzer,  Hilde -Gudi-un  s.  300  a.l  ; 
ferner  0.  Dippe  in  der  festsclu-ift  des  Mattliias  Claudius -Gymn.  zu  "Waudslielc 
1897  s.  76;  F.  v.  d.  Leyen,  Dtsch.  Sagenbuch  H  (1912),  318  und  zuletzt  Polak, 
Zs.f.d.a.  55  (1917),  484:  die  idealisienmg  Hagens  im  NL.  ist  nach  Pohilc  .entschieden 
sekundäi";  ,  seinem  ui-sj)rang  nach  gehört  Hagen  zum  geschlec-lit  der  Sabene  und 
Sibiche,  namentlich  zu  dem  des  letzteren,  der  bei  seinen  ratschlagen  gewöhnlich 
auch  nicht  versäumt,  auf  die  macht  und  die  schätze  des  zu  vernichtenden  hin- 
zuweisen.' 

2)  Ygl.  anord.  bhikr  sein  nur;  bleikr  sein  hast  cSa  fqlr  sem  när ;  bleiknaSi 
kann  ok  vard  fqilr  sem  ndr  (Fritzner,  Ordbog-  T,  153  u.  532  (s.  bleikr,  folr)); 
vgl.  nhd.  totenbleich,  leichenblaß,  auch  totenfahl  (Adelimg), 

3)  H.  Schneider,  Zs.f.d.a.  54,  343, 

4)  vgl.  z.  b.  Grimm,  Deutsche  sagen  ni-.  405.  424  (Merowech),  "Witege; 
(teufeissöhne  sollen  Theoderich  und  "W'olfdietrich  sein).  Alexander  (0.  "W'einrich, 
Der  trug  des  Nektanebos  Leipzig  1911  s.  1  anm.  4);  Volch-Oleg,  Dobrynja  (WoUner, 
ünter.s.  über  die  volksepilc  der  großnisseu  1879  s.  91.  47  f.)  afrz.  lais  von  Tydorel 
(W.  Hertz,  Spielmannsbuch  1886  s.  87 ff.)  usw. 

5)  Eine  zusammenstellimg  der  älteren  erkliii'ungen  s.  bei  W.  Müller,  ilytho- 
logie  der  deutschen  heldensage  (1886)  s.  44  f. 
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Han  hat  darum  gestritten,  ob  er  im  ersten  oder  zweiten  teile  der 
]Jäbelungensage  zu  hause  sei:  Während  z.  b.  Jiriczek  meint,  daß 
Jlagen  ,nur  als  mörder  Sigfrids  in  die  Burgundeusage  gekommen 
siein  kann"),  und  Polak  für  ihn  ,nur  eine  charakteristische  rolle 
gefunden,  die  des  'rätbano'  der  alten  horttodsage'-),  behauptet 
Golther  dagegen,  daß  Hagen  im  ganzen  ersten  teil  der  Kibelungen- 
sage  , überflüssig  oder  wenigstens  entbehrlich'  sei.'')  Man  deutete 
ihn  naturmythisch  als  das  dunkle  dement  der  nacht  oder  der 
winterlichen  naturmacht  oder  witterte  in  ihm  den  sturmdämon,  dem 
der  blitzheros  Sigfrid  erliegt.  Und  immer  wieder  zog  man  die 
Baidersage  zu  rate. 

Andererseits  hat  es  nicht  an  versuchen  gefehlt,  das  urbild 
Hagens  in  der  geschichte  nachzuweisen.  Man  hat  auf  Flavus,  den 
bruder  des  Cheruskerfürsten  Arminius  geraten ''),  auf  den  patricius 
Eunius  Mummolus  und  den  Aridius  der  Chrodhildsage,  ganz  zu 
schweigen  von  Abelings  beginnen ,  die  aus  der  Vita  Columbani  des 
mönches  Jonas  c.  26  nicht  viel  mehr  als  dem  namen  nach  bekannte, 
aber  ,so  interessante  persönlichkeit'  (!)  des  Chagnaricus,  des  freundes 
und  ratgebers  Theudeberts  IL,  für  das  prototyp  Hagens  zu  erklären!*) 
Mit  großer  euergie  verfocht  R.  Heinzel")  die  Ansicht,  daß  hinter 
Hagen  der  römische  Staatsmann  und  feldherr  Aetius  stecke,  und 
Boer  hat  ihn  gar  auf  den  schild  erhoben  und  zum  eigentlichen 
haupthelden  der  ganzen  sage  machen  wolleu. 

Dann  wieder  hat  man  sich  beschieden,  in  Hagen  allgemein 
den  repräsentanten  des  majordomus  zu  erblicken  (s.  §  35)  oder  man 
vermutete  in  ihm  'ursprünglich  eine  gestalt  der  geschichtlichen 
Burgundeusage',  die  erst  'bei  der  Verknüpfung  mit  dem  mythus  in 
die  rolle  des  mythischen  Sigfridantipoden  eingetreten  und  hierdurch 
mythische  charakterzüge  erhalten'  habe'),  während  er  z.  b.  nach 
Heusler  im  gegenteil  'unburgundisch,  fränkisch'  ist.*) 


1)  Deutsche  heldeusagc*  (Göscheu)  s.  88.  103. 

2)  Zs.f.d.a.  55,  484. 

3)  Zs.  f.  vgl.  litt.  ge.sch.  n.f.  13  (1899),  49. 

4)  So  z.  h.  E.  Much,  Zs.f.d.a.  35  (1891),  361  ff. 

5)  Das  Nibekmgenlied  uud  seine  literatur  (1907)  s.  208ft'. 

6)  Über  die  Nibehmgeusage  (1885),  s.  672f.;  tjber  die  Hervararsaga  (1887) 
s.  494ff.;  Über  die  Walthersage  (1888)  s.  63.  Vgl.  aui-h  G.  S.-hütte,  EddaVm 
(1917)  s.  233,  wonach  Hagen  ein  mixtiun  compositum  von  Ai'tius  und  Hilperich, 
fürsten  von  Tournay  und  mörder  Sigiberts  II. ,  ist. 

7)  Ph.  Wegener,  Zur  sage  von  den  Nibelungen  progi'.  Greifswald  1901  s.  18. 

8)  Die  heldenrollen  im  Burgundenuntergang.    Berliner  sitz.  ber.  1914  s.  1119. 
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Georg  Holz  ferner  hat  sich  in  seinem  kleinen  bücbleiri 
,Der  Sagenkreis  der  Nibelungen'  (2.  aufl.  1914)  s.  81  ff.  um  den 
nachweis  bemüht,  den  Hagen  der  Nibelungensage  aus  dem  Hageil 
der  "Walthersage  herzuleiten.  Aber  das  ist  gänzlich  verfehlt,  denn 
es  kann  gar  keinem  zweifei  nuterliegen,  daß  vielmehr  das  um- 
gekehrte der  fall,  daß,  die  Walthersage  von  der  überragenden 
Nibelungensage  beeinflußt  ist  und  ihr  die  Hagengestalt  ver- 
dankt. 

Zuletzt  hat  sich  Hermann  Güntert  in  seiner  'Kalypso'  (Halle  a.  S. 
1919)  um  den  Ursprung  Hagens  bemüht.  Ohne  auf  die  forschung 
der  letzten  zwanzig  jähre  näher  einzugehen,  setzt  er  ,als  von  der 
germanischen  sagenforschung  erwiesene  tatsache  voraus,  daß  die 
ältesten  bestandteile  der  Nibelungensage  in  religiös-mythologischen 
ansichten  altgermanischen  glaubens  wurzeln'  (s.  110).  , Eines 
der  zahlreichen  sagenelemente,  die  selbst  schon  in  der  ältesten 
gestalt  der  Sigurdsage  zu  einem  neuen  ganzen  verschmolzen  worden 
waren,  bildete  die  Verlockung  des  arglosen  beiden  durch  eine 
wunderschöne  eibin,  die  ihm  den  trunk  reichte,  in  ihre  nebel- 
heimat'  usw. i)  Sigfrid  ist  ein  'sonniger  lichtheld'  (s.  127),  und 
Grimhild  'die  verhüllte,  vermummte,  verlarvte  kämpferin'  (s.  111). 
Hinsichtlich  des  namens  Hagen  schließt  Güntert  sich  Koegels  ety- 
mologie  an,  um  ihn  aber  dann  unter  weiterer  heranziehung  von 
hegen  <  germ.  liagjan  usw.  als  'einhegenden,  verbergenden  toten- 
dämon'  zu  erklären  2).  Grimhild  und  Hagen  sind  nach  ihm  die  , eigent- 
lichen Nibelungen,  die  totendämonen,  die  mit  list  und  tücke  ihr 
Opfer  in  ihre  nacht  herabzuziehen  wußten.  Die  spräche  allein  verriet 
uns  das  hüllende  maskengeheimnis:  Hagen  ist  freund  Hain,  Kriem- 
hild  eine  larva.  Reißen  wir  dem  albensohn  seine  maske  herunter, 
zerren  wir  der  'vermummten'  Grimhildr  die  hehlende  larve  vom 
haupt,  so  grinst  uns  aus  hohlen  augenhöhlen  mit  zähnebleckendem 
kiefer  der  bleichende  schädel  eines  leichenlüsternen  totendämons 
entgegen'  (s.  128).  — 


1)  A'gl  aber  zum  vergessenheitstrank  A.  Heusler,  Die  lieder  der  lücke  s.  14. 
24.  63  ff. 

2)  Zusammeiiiiaug  von  Hageu  mit  'freund  Hein'  usw.  (s.  124 iT.)  hat  —  aller- 
dings auf  anderm  etymologischen  AVege  —  sehen  vor  60  Jahren  M.  Bieger,  Ger- 
mania 3,  179  vermutet,  der  in  Hagen  einen  todesdäraon  sah.  Zu  Hagen  als  toten- 
fergen  (Kalypso  s.  180  anm.  8)  vgl.  bereits  Wilmanns ,  Der  Untergang  der  Nibe- 
lunge  USW.  s.  15;  Droege  Zs.f.d.a.  48,  489. 
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Die  erlösungssage. 

i  37.  Sigfrid  ist  allein  in  der  erlösungssage  zu  hause.  Nur  aus 
ihr  kann  er  in  die  werbungssage  eingedrungen  sein,  als  Sigfrid-  und 
Burgundensage  sich  miteinander  'verbanden'.    Darüber  unten  mehr. 

Zunächst  gilt  es  noch  eine  reihe  anderer  Streitpunkte  klarzu- 
stellen, die  sich  an  die  frage  knüpfen,  ob  der  gestaltentausch  der 
nordischen  sage  oder  die  deutsche  tamkappe  das  ältere  ist. 
Panzer')  entscheidet  sich  für  die  letztere  und  sieht  in  dem  ge- 
staltentausch eine  nordische  neubildung,  die  vielleicht  der  keltischen 
Merlinsage  entlehnt  sei,  während  z.  B.  Heusler-)  umgekehrt  die 
nordische  Überlieferung  für  altertümlicher  und  ursprünglicher  hält  — 
und  ich  glaube,  mit  recht.  ,Wie  hätte  sich  Brünhild  (fragt  Heusler) 
einem  unsichtbaren  manne  ergeben  sollen?'  Überdies  ist  die  braut- 
nachtszene  der  l^iöreks  saga  und  des  Nibelungenliedes  in  einem 
altgermanischen  heldenliede  undenkbar. 

38.  In  der  deutschen  sage  bleibt  aber  noch  eine  Schwierig- 
keit: Sigfrid  erhält  die  tarnhaut  nämlich  nicht  in  der  werbungs- 
sage,  d.  h.  in  den  partien  der  sage,  die  nach  Panzer  zur  werbungs- 
sage  gehören,  sondern  innerhalb  des  rahmens  der  erlösungssage, 
obgleich  sie  für  diese  gänzlich  bedeutungslos  bleibt.  Vor  allem  das 
Seifridslied  zeigt  hier  eine  'ungeheuerliche  konfusion',  die  sich 
jedoch  auf  das  einfachste  dadurch  erklärt,  ,daß  im  liede  zwei 
ganz  verschiedene  berichte  von  der  erwerbung  eines  Schatzes  durch 
Sigfrid  auf  die  unglücklichste  weise  miteinander  verschmolzen 
sind '3): 

1.  Sigfrid  findet  nach  dem  kämpf  mit  dem  drachen  in  dem 
berge  einen  schätz  luid  nimmt  ihn  mit  und 

2.  Sigfrid  gewinnt  von  dämonischen  brüdern  vor  einem  berge 
einen  schätz. 

,Rein,  ohne  verquickung  mit  1'  steht  die  zweite  formel  im 
Nibelungenliede  Str.  87 ff.,  und  auf  ihm  beruht,  wie  Panzer  zeigt, 
der  bericht  des  Hürnen  Seifrid.  Nach  Hagens  erzählung  im  Nibe- 
lungenliede hat  Jung  Sivrit  einst  vor  einem  berge  zwei  um  ihr 
erbe  streitende  brüder,  die  königssöhne  Schilbunc  und  Nibelunc 
getroffen,  die  ihn  bitten,   den  schätz  zu  teilen,   dessen  wertvollstes 

1)  Sigfrid  s.  20,^  f. 

2)  Altnord,  diplitung  und  pj-osa  von  ,Inng  Sigiu'd,  Berliner  sitz.  ber.  1919 
s.  167;  ders.  Die  quelle  der  Brünhildsage  in  Ths.  u.  Nl.  s.  66. 

:\)  Panzei-,  Sigfrid  s.  60f. 
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kleinod  ein  rüeteUn  von  goldc  (Str.  1124)  ist.  ,Der  held  ist  bereif, 
als  lohn  geben  sie  ihm  das  treffliche  schwert  Balmuuc.  Mit  der 
teiluDg  aber  kann  er  nicht  zustande  kommen,  ,sie'  werden  zornig, 
und  Sivrit  erschlägt  zwölf  riesen  und  siebenhundert  recken  vom 
Kibelungenland  samt  den  königssöhuen  Schilbunc  und  Nibelunc.  Did 
mannen  der  könige  unterwerfen  darauf  aus  furcht  vor  seiner  stärk^i 
und  dem  Schwerte  Sivrit  sich  und  das  land.  Nur  der  zwerg  Alberich 
will  seine  gefallenen  herren  rächen,  Sivrit  aber  zwingt  auch  ihn, 
nimmt  ihm  die  tarnkappe  ab,  läßt  ihn  den  untertaneneid  schwören 
und  setzt  ihn  als  Verwalter  des  Schatzes  ein,  den  er  wieder  in  den 
berg  hat  tragen  lassen'  (nach  Panzer  s.  56). 

Im  Xibelungeuliede  gewinnt  Sigfrid  also  die  tarnkappe  nicht 
den  streitenden  brüdern,  sondern  dem  zwerg  Alberich  ab,  doch 
diese  unklare  szene  ist,  wie  Panzer  gezeigt  hat,  zweifellos  von  der 
unmittelbar  vorhergehenden  erbteilungsformel  beeinflußt.  Das  binde- 
glied  wird  die  tarnkappe  abgegeben  haben,  die  auf  beiden  selten 
vorhanden  war.  Auch  Eugel  ist  nach  dem  Seifridslied  im  besitz 
einer  'nebelkappen',  die  er  schützend  über  den  beiden  wirft,  als 
der  riese  Kuperan  ihn  hinterlistig  zu  boden  schlägt.  Panzer  hält 
beide,  Alberich  und  Eugel,  für  stoff-  und  sagengeschichtlich  iden- 
tisch: sie  spielen  die  rolle  des  erdmannes  im  bärensohnmärchen, 
der  sich  in  einer  reihe  von  fassungen  nach  anfänglichem  kämpf 
dem  beiden  dienstbar  erweist,  i)  Auf  Eugel  mag  Panzers  annähme 
zutreffen,  wenn  für  ihn  vielleicht  auch  noch  andere  Voraussetzungen 
gegeben  waren-),  für  Alberich  dagegen  nehme  ich  anderen  Ur- 
sprung an. 

39.  Wie  schon  betont,  muß  das  motiv  der  tarnkappe  zuerst  in 
der  werbungssage  aufgekommen  sein,  da  es  in  der  erlösungssage 
keine  stelle  hat,  und  man  darf  auf  keinen  fall  Engels  uebelkappe 
mit  ihm  in  Verbindung  bringen.  Aber  der  gestaltentausch  der  nor- 
dischen Überlieferung  beweist,  daß  die  tarnhüt  auch  nicht  zum 
ältesten   gut  der  werbungssage  gehören  kann.     Woher  stammt  sie? 

Jüngere  aitiologische  sagenbildung  machte  Hagen,  den  ursprüng- 
lichen helfer  des  burgundenkönigs,  zu  einem  albensohn  und  zwar 
zu  einem  söhne  Albericks,  denn  Äldrian  ist  höchstwahrscheinlich 
nichts  weiter  als  eine  spielmännische  ummodelung  jenes  namens 
(vgl.  §  33).  In  der  Piöreks  saga  verspricht  nun  Aldrian,  dem  söhne 
stets  zu  helfen,  wenn  er  seiner  bedürfe;  doch  wir  sahen  bereits, 


1)  Panzer,  Beowulf  s.  78 ff. 

2)  Vgl.  Ct.  Neckel,  Sigmunds  di'acheiil;ampf  EddaXm  (1920),  122  ff.  201  ff. 
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daß  dies  in  der  saga  ein  blindes  raotiv  ist.  Andererseits  erlangt 
im  Nibelungenliede  Sigfried  von  Alberich  eine  tarnkappe.  Sigfrid 
aber  ist  nach  unserer  auffassung  erst  sekundär  an  Hagens  stelle 
getreten.  —  Da  scheint  mir  die  annähme  nicht  zu  kühn,  daß 
Alberich  mit  Hagens  vater  Aldriau  identisch  ist  und  daß  ursprüng- 
lich dieser  seinem  söhn  die  tarnkappe  auf  die  gefährliche  werbungs- 
fahrt  mitgegeben  hat.  Wenn  Sigfrid  auch  schon  frühzeitig  in  die 
werbungssage  gedrungen  ist,  so  müssen  wir  doch  damit  rechnen, 
daß  sich  die  ältere  sage  mit  Hagen  in  der  helferrolle  daneben  noch 
geraume  Zeit  behauptet  hat;  das  ist  vielleicht  örtlich  verschieden 
gewesen. 

40.  So  kam  die  tarnkappe  durch  Alberich  in  die  sage  hinein. 
Wie  das  Nibelungenlied  beweist,  ging  dies  motiv  auf  Sigfrid  über. 
Jetzt  war  es  nicht  mehr  der  vater,  sondern  ein  fremdes  dämonisches 
wesen,  von  dem  der  held  die  tarnkappe  erlangt.  Dieser  unsichtbar- 
machende gegenständ  aber  gab  den  anstoß,  die  weitverbreitete  erb- 
teilungsformel  in  die  sage  einzufügen  und  zwar  so,  daß  man  den 
dritten  der  streitenden  brüder  —  in  der  mehrzabl  der  von  Panzer 
beigebrachten  Varianten  sind  es  nämlich  ihrer  drei  —  mit  Alberich 
identifizierte  uud  diesen  zu  einem  manne  der  um  ihr  vatererbe 
sti'eitenden  königssöhne  machte.  Dem  einen  dieser  namenlosen 
märchenbrüder  gab  man  den  namen  Nibelunc,  den  andern  taufte 
man  Schilbunc.  Sie  also  erscheinen  in  der  deutschen  sage  als  die 
ersten  Nibelungen. 

41.  Panzer  faßt  Nibelunge  ,als  bezeichnung  für  beide  brüder 
nach  dem  namen  des  einen'  und  zieht  lat.  Castores  =  Castor  und 
Pollux,  griech.  ^YavTE  =  Aias  und  Teukros,  altind.  dyävä  =  Himmel 
und  Erde  zum  vergleich  heran. ')  Er  sieht  in  dem  erbteilermärchen 
die  quelle  der  sage,  äußert  sich  jedoch  nicht  über  das  alter  der 
letzteren.  Aber  da  nach  ihm  der  Nibelungenname  von  dieser  sage 
seinen  ausgang  genommen  hat,  muß  er  für  sie  allerdings  ein  be- 
trächtliches alter  annehmen,  also  etwa  6.  Jahrhundert.  Das  ist  jedoch 
höchst  unwahrscheinlich;  aber  ebensowenig  kann  ich  mich  der  von 
Heusler  und  anderen  vertretenen  ansieht  anschließen,  die  in  der 
erbteilungsformel  die  märchenhafte  umstilisierung  einer  älteren  Alben- 


1)  Ebenda  s.  57.  Vgl.  auch  Arkiv  f.  nord.  filol.  30,  102;  Älces  als  ellip- 
tischer plural  M.  Olsen ,  Hedenske  kultminder  etc.  Videnskapsselskapets  skrifter  II. 
hist.-filos.  kl.  1914  ur.  4  (Kristiania  1915)  s.  276,  anders  Johansson  Arkiv  f.  nord. 
filol.  :31,  14.  Zu  Castores  vgl.  auch  Karl  Meister,  Lateinisch -griechische  eigen- 
namen  I  (191G),  113  ff. 
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hortsage  erblicken i),  denn  die  einzige  ■wirklicli  auffallende  ähnlich- 
keit  von  Nibelungenlied  str.  87  —  99  mit  den  Regins-  und  Fafnismäl 
—  das  streitende  brüderpaar :  Schilbunc-Nibelunc  und  Regln u-F;Unir— 
kann  nach  dem,  was  oben  §  39 f.  über  den  Ursprung  der  erbstreit- 
formel  im  Nibelungenliede  vermutet  wurde,  in  der  tat  auf  bloßem 
Zufall  beruhen.  Und  gerade  die  neueste  abhandlung  Neckels^),  der 
gleichfalls  an  einer  ursprünglichen  Zwergenhortsage  festhält,  die  sich 
hinter  den  deutschen  und  nordischen  berichten  verberge  und  nach 
Neckel  sogar  die  älteste  uns  bekannte  Sigfridsage  darstellt,  scheint 
mir  die  annähme  einer  solchen  sage  direkt  entbehrlich  zu  machen. 

43.  Den  historischen  kern  der  sage  vom  Burgundenuntergang 
bildet  der  einfall  der  hunnen  im  jähre  437 ,  zu  dei'en  anftthrer  erst 
spätere  geschichtsschreibung  und  sage  Attila  gemacht  hat.  Vor  den 
hunnischen  scharen  mögen  die  Burgunden  tatsächlich  ihren  königs- 
hort  in  den  Rhein  versenkt  haben,  wie  die  sage  berichtet. s)  Das 
bedeutete  aber  kein  preisgeben  desselben  (wie  Neckel,  Beitr.  z. 
Eddaf.  S.  153  meint),  sondern  ,es  war  an  ein  bergendes  verstecken 
gedacht;  so  verstehen  es  AtlakviÖa,  Snorri  und  Nibelungenlied'.*) 
Heusler  verweist  (Hoops'  Reallex.  I,3ri9)  auf  Jordanis'  bericht  (c.  30) 
von  Alarichs  bestattung  sowie  auf  die  erzählung  bei  Die  Cassius. 
68,14,  wonach  die  römer  den  reichen  schätz  des  Dakerkönigs  Deke- 
balos  in  der  Sargetia  verborgen  fauden.  Ebenso  versenkt  Hand- 
wanüs  die  königlichen  schätze  ins  meer,  um  sie  nicht  den  feinden 
in  die  bände  fallen  zu  lassen. 5)  Eine  interessante  parallele  bietet 
auch  das  1185  oder  86  verfaiäte  altrassische  ,Lied  von  der  heerschar 
Jgorj's'^):  Jgorj,  der  fürst  der  russen,  ist  dem  polovcern  nach  an- 
fangs glücklichem  kämpf  in  dreitägiger  schlacht  unterlegen  und 
selbst  gefangen  genommen.  Die  feinde  bedrohen  die  hauptstädte 
Kijew  und  Cernigov,  und  um  das  gold  nicht  ausliefern  zu  müssen 
haben  die  russen  es  in  die  Kajala  versenkt.   —  Der  dichter  ver- 


1)  Vgl.  z.  b.  Heusler  iu  lloops'  Reallexicon  IV,  174;  ders.  Altnoi'd.  dichtimg 
und  prosa  von  Jung  Sigurd  s.  166  ff. 

2)  Sigmunds  drachenliampf,  EddaXUI. 

3)  Vgl.  Heusler,  Hoops'  Reallex.  1,  359  (s.  Burgimdensage);  .Tiric-zek,  Deutsche 
heldensage*  (1913)  s.  106 f.;  Patzig,  Zur  geschiehte  des  yigfridnij-thus  progr. 
Berlin  1898  s.  20. 

4)  A.  Heusler,  Die  heldenrollen  im  ßurgimdenuntergang,  Berliner  sitz.  ber. 
1914  s.  1143  anm. 

5)  Saxo,  n  (Müller -Velschow  s.  67  =  Holder  41);  vgl.  ferner  auch  Müllen- 
hoff,  Sagen,  märchen  u.  lieder  nr.  5  u.  26. 

6)  Übersetzt  von  Eudolf  Abicht,  Leipzig  1895. 
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gleicht  nua  diese  niederlage  mit  den  frühereu  glanzvollen  polovcer- 
siegen  Swjatoslaws: 

V.  357     Hier  [:  in  Kijew]  singen  Deutsche  und  Venezianer, 
Hier  Griechen  und  Mähren 
Den  rühm  Swjatoslaw's, 
360     Schelten  den  fürsten  Jgorj, 
Der  den  hört  versenkt  hat. 
Auf  dem  gründe  der  Kajala. 
Des  Polovcerflusses, 
Haben  sie  aufgeschüttet  (mengen)  russischen  goldes!  — 

43.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  die  erzählung  der  Burgunden- 
sage  vom  versenken  des  hortes  ein  geschichtliches  ereignis  wieder- 
spiegelt oder  ob  sie  auf  freidichtender  sage  beruht.  , Trachtete 
Attila  nach  Günthers  reiche',  sagt  Müllenhoff '),  ,  so  heißt  das  episch 
ausgedrückt,  er  verlangte  nach  seinem  horte,  und  beraubte  er  ihn 
und  sein  geschlecht  gänzlich  ihres  reiches,  so  beraubte  er  sie  auch 
ihres  hortes'.  Denn,  nach  dem  älteren  Sprachgebrauch  ist  der  reiche 
auch  der  mächtige  und  umgekehrt  der  mächtige  könig  auch  der 
reiche;  daher  aber  auch  der  länder-  und  herrschgierige  eroberer, 
der  gold-  und  habgierige  ....  Da  jeder  fürst  als  solcher  einen 
schätz  hat,  der  der  nerv  seiner  macht  ist,  so  sind  hört  und  reich 
unzertrennliche  begriffe.'  Daß  der  historische  hunneneinfall,  der 
den  Untergang  des  rheinischen  burgundeureiches  herbeiführte,  zu 
einer  persönlichen  fabel  umgestaltet  wurde,  die  die  burgunden- 
könige  um  des  hortes  willen  von  ihrem  schwager  Attila  ermordet 
werden  läßt',  hängt  aufs  engste  mit  dem  innersten  wesen  der  ger- 
manischen heldensage  zusammen:  sie  ist  , ihrem  motivschatze  und 
gedankenkreise  nach  unhistorisch,  untauglich,  geschichte  abzu- 
bilden'. 2) 

44.  So  ward  der  königshort  das  leitmotiv  der  sage  vom  Bur- 
gundenfall.  Ihm  gebührt  ursprünglich  die  bezeichnung  'der  Nibe- 
lunge  hört'  und  sie  weist  am  ehesten  auf  eine  rheinische  orts- 
sage  zurück,  deren  Inhalt  uns  nicht  mehr  faßbar  ist.  Sigfrid  hat 
mit  dem  Nibelungenhort  von  haus  aus  nichts  zu  schaffen;  erst 
jüngere  sage  ließ  ihn  den  Nibelungenhort  gewinnen,   als  man  den 


1)  Zs.f.d.a.  10  (1856),  156.  Mliff.  venveist  auf  die  reiclieu  belege  bei 
■G.  Waitz,  Deutsche  verf.  gesch.»  H  (1870),  137  f.  vgl  auch  I.  (1865),  309;  G.  Adrian, 
Beiträge  z.  ■Würdigung  der  Nibeluugendii'litung  ]n-ogr.  Dortmund  1908  s.  16. 

2)  A.  Heusler,  Geschieht! iches  und  mythisches  in  der  germ.  heldensage, 
Berliner  sitz.  ber.  1909  s.  924. 
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königshort  dem  drachenhort  Sigfrids  gleichsetzte.  Daß  aber  diese 
kontaminatiou  erst  sekundär  ist,  zeigt  auch  eine  beobachtung 
Polaks^),  der  freilich  andere  ziele  verfolgend,  sie  zur  stütze  seiner 
annähme  von  zwei  ursprünglich  getrennten  hortsagen,  der  'drachen- 
hoiisage'  und  der  'Nibelungenhortsage'  {=Heuslers  'Älbenhortsage ') 
zu  verwerten  sucht.  Ich  führe  die  stelle  wörtlich  an  (s.  28 f.): 
,  Dieses  alte  zeugnis  für  die  trennung  der  beiden  sagen  ist  die 
Atlakviöa.  Hier  finden  wir  allein  die  buchstäbliche  Übersetzung 
des  'Nibehmge  kort'  :  '■hodd  Nifhwga'  (str.  28),  in  der  nächsten 
Strophe  variiert  als  ^dsluär  arfr  Nißimga'.  Mag  man  auch  aus 
stilistischen  gründen  für  diese  Strophen  eine  trennung  von  den 
ältesten  partien  des  liedes  vornehmen,  ihr  Inhalt  wird  durch  die 
parallele  des  Nibelungenliedes  (str.  2371)  als  alt  bewiesen,  so  daß 
wir  es  offenbar  mit  einer  jüngeren  umstilisierung  älterer  verse  zn 
tun  haben.  Nun  geht  aus  Strophe  6  hervor,  daß  dieser  hört  nicht 
identifiziert  wird  mit  dem  schätz  der  Gnitaheide,  welcher  in  Atlis 
gebiet  liegt.     Mit  den  werten: 

gull  vissa  ek  ekki     d  GnitaheiÖi, 

Jiat  er  vit  a^ttima  annat  slikt 
weist  Gunnar  des  hunnenkönigs  angebot  zurück  ....  Deutlich 
haben  wir  hier  also  die  trennung  der  zwei  schätze  .  .  .:  einerseits 
der  Nibelungenhort,  den  einst  die  äsen  besaßen  (dskudr),  ander- 
seits ein  Gnitaheiör-hort,  auf  dessen  sage  sich  keine  weitere  an- 
spielung  findet.  Ich  glaube,  im  hinbück  auf  unsere  deutschen 
quellen,  die  doch  überall  das  abenteuer  mit  dem  drachen  von  der 
erwerbung  des  Nibelungenhortes  trennen,  ist  die  behauptung  nicht 
allzu  gewagt,  daß  in  der  zeit,  als  die  AtlakviÖa  entstand,  die  Ver- 
bindung des  hortliedes-)  noch  nicht  zustande  gekommen  oder  jeden- 
falls noch  nicht  allgemein  verbreitet  war.  Damals  dachte  man  sich 
in  dem  besitze  der  Burgunden  nur  den  verhängnisvollen  Nibelungen- 
hort, darumb  sich  von  den  Reivnen  hnob  jämmerlicher  mordt  (Sei- 
friedslied  str.  14).") 


1)  Untei-suchiingen  über  die  Sigfiudsagen  s,  27  ff. 

2)  Zm-  abgrenzung  des  hortliedes  vgl.  Polat,  Unters,  s.  20 ff.;  Genzmers 
Eddaübei-s.  I,  113  ff.  und  A.  Hensler,  Altnord,  dichtung  und  prosa  von  Jung  Sigurd, 
Berliner  sitz.  her.  1919  s.  164ff. 

3)  Vgl.  aueli  A.  Heusler,  Altn.  dichtung  usw.  s.  168,  der  Polaks  annähme 
nicht  für  unmöglich  hält,  aber  dazu  bemerkt:  , nur  setzt  das  beiwort  asÄ:!(n?ir  ar/"r 
Niflunga  doch  -n-obl  die  Vorgeschichte  mit  den  äsen  voraus,  und  sollte  die  älter 
sein  als  das  Hortlied?-  Doch  vgl.  über  das  Verhältnis  von  str.  27  zu  26  Neckel, 
Beitr.  z.  Eddaf.  s.  153  f. 
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45.  Und  so  erklärt  sich  auch  eine  andere  'auffällige'  tatsache, 
daß  außer  den  ältesten  hortbesitzem,  denen  der  Nibelungenname 
ursprünglich  allein  zukam,  auch  die  Burgunden  sowohl  in  der 
deutschen  wie  in  der  nordischen  sage  —  allerdings  erst  nach  Sig- 
frids  tode  —  diesen  namen  führen,  während  Sigfrid  selbst  nie  so 
genannt  wird'):  Schon  in  frühester  zeit  wird  die  rheinische  orts- 
sage,  nach  der  der  burgundische  königshort  seinen  namen  führt, 
in  Vergessenheit  geraten  sein,  und  lied  und  sage  haben  — 
vielleicht  von  anfang  an  —  nur  den  namen  durch  die  Jahr- 
hunderte bewahrt.  Nun  , etymologisierte  man:  Nibelungenhort  ist 
=  hört  der  Nibelunge'-)  und  identifizierte  so  die  Nibelungen  mit 
den  Burgunden. 3)  Dieser  prozeß  vollzog  sich,  ehe  die  Sigfridsage 
die  werbungssage  beeinflußte.  Aber  sobald  die  sage  Sigfrid  den 
Nibelungenhort  gewinnen  ließ,  konnten  die  Burgunden  natürlich 
bei  seinen  lebzeiten  nicht  mehr  Nibelungen  heißen,  da  sie  jetzt 
den  hört  erst  durch  seine  ermordung  erlangten.  Wenn  Sigfrid  nun 
selbst  niemals  Nibelung  genannt  wird,  so  wird  das  seinen  grund  darin 
haben,  daß  die  bezeichnung  NiheliDige  kort,  liodd  Niflunga  auf  eine 
mehrzabl  von  besitzern  deutet,  und  daher  bei  Sigfrid  als  ein- 
zigen besitzer  das  bewußtsein  stets  wach  bleiben  mußte,  daß  er 
nicht  der  ursprüngliche  besitzer  des  hortes  sein  konnte. 

46.  Im  vorhergehenden  haben  wir  die  Verknüpfung  der 
Sigfrids-  oder  erlösungssage  mit  der  Burgundensage,  in 
die  ich  in  weiterem  sinne  auch  die  werbungssage  einschließe,  stets 
als  etwas  gegebenes  betrachtet,  ohne  uns  darum  zu  bekümmern, 
wie  denn  überhaupt  diese  Verbindung  zustande  gekommen  und  zu 
erklären  ist.  Es  wird  an  der  zeit  sein,  diesem  überaus  wichtigen 
und  heißumstrittenen  problem  jetzt  näher  zu  treten. 

Panzer  hat  bekanntlich  die  erlösungssage  aus  dem  bärensohn- 
starkhansmärchen  hergeleitet.  Bevor  wir  uns  der  betrachtung  der 
sage  zuwenden,  scheint  es  zweckmäßig,  uns  das  märchen  in  seinen 
grundzügen,  wie  sie  Panzer  im  ersten  bände  seiner  'Studien'  s.  14  ff. 
aufgestellt  hat,  zu  vergegenwärtigen: 

,In  sämtlichen  Varianten  dieses  märchens  stimmen  das  mittel- 
stück als  der  eigentliche  kern,  sowie  das  schlußstück  in  den  grund- 

1)  Vgl.  A.  Heuslers  zusammensteUung  in  Hooi)s  ßealle.x.  3,  314  s.  Nibehinge. 

2)  Poiak,  Untei'suchungen  s.  59. 

3)  AV^enii  Atlamäl  83,  3  HQgnis  söhn  Hniflungr  (1.  Niflungr)  heißt,  so  liegt 
hier  kein  eigenname  (wie  der  Verfasser  der  Vglsunga  saga  c.  38,  46  meint:  Hqgni 
dtti  son  eptir,  er  Niflungr  het)  sondern  der  gesehlechtsname  vor:  vgl.  Polak 
Zs.f.d.a.  55  (1917),  452;  auch  Gering,  Edda'  s.  42G  apparat  zu  Am.  44,3a. 
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Zügen  übereiu.  Der  held  steigt  iu  eiae  unter-  oder  überirdische 
weit  und  besteht  dort  einen  gefährlichen  kämpf  gegen  ein  oder 
mehrere  dämonische  wesen.  Er  erlöst  durch  diese  tat  mehrere  von 
jenen  Ungeheuern  gehütete  jiingfi-auen  und  befördert  sie  auf  die 
oberweit;  er  selbst  muß  von  treulosen  genossen  verraten  im  dämonen- 
reiche zurückbleiben.  Schließlich  findet  doch  auch  er  mittel  zur  rück- 
kehr,  naht  sich  verkleidet  den  erlösten,  überführt  und  straft  die 
Verräter  und  bringt  durch  Verheiratung  mit  der  schönsten  das 
märchen  zum  glücklichen  ausgang.' 

Während  dies  mittelstück  verhältnismäßig  gleichartig  in  allen 
Varianten  wiederkehrt,  ist  die  diskrepanz  im  ersten  teile  des  märchens 
viel  stärker.  ,Denn  dieser  variiert  nicht  nur  nach  seinen  einzelnen 
Zügen,  sondern  er  variiert  als  solcher  und  die  gesamte  Überlieferung 
tritt  hier  in  drei  gruppen  mit  drei  verschiedenen  eingangsformeln 
auseinander,  die  wir  als  ABC  unterscheiden  wollen. 

A  beschäftigt  sich  ausschließlich  mit  der  Vorgeschichte  des 
beiden.  Sie  berichtet  von  seiner  wunderbaren  geburt,  wobei 
tierische  abstammung  eine  große  rolle  spielt,  und  seiner  unbändigen 
Jugend.  Sie  erzählt,  wie  er  eine  riesenhafte  waffe  erwarb  und 
starke  genossen  sich  verband,  die  doch  zu  seiner  heldenschaft  nicht 
aufreichen.  Als  in  einsamer  behausung  ein  dämon  (der  erdmann) 
sie  heimsucht,  unterliegen  sie  schmählich  und  erst  der  held  bezwingt 
ihn.  Den  erdmann  festzuhalten,  will  freilich  auch  ihm  nicht  ge- 
lingen; der  schon  gefangene  reißt  sich  los  und  entflieht  in  seine 
unterirdische  weit.  Auf  der  blutigen  spur  folgt  der  held  ihm  nach; 
damit  ist  die  Verbindung  mit  dem  zweiten  teile  hergestellt. 

B  erzählt  von  der  abstammung  des  beiden  nichts,  auf  seine 
verachtete  Jugend  nur  wirft  sie  hie  und  da  einen  bedeutenden  blick. 
Ihre  ausgeführte  erzählung  setzt  sogleich  mit  dem  nächtlichen  er- 
scheinen des  dämons  ein,  der  durch  raub  und  Zerstörung  den  könig- 
lichen vater  belästigt.  Vergeblich  wachen  die  älteren  söhne,  der 
jüngste  erst  stellt  und  verwundet  ihn.  Festzuhalten  vermag  er  ihn 
auch  hier  nicht,  die  blutspur  leitet  zum  eingang  in  sein  reich: 
hier  mündet  die  formel  an  demselben  punkte  und  in  gleicher  weise 
wie  A  in  den  zweiten  teil. 

C  geht  überhaupt  nicht  von  dem  beiden  aus,  sondern  von  den 
frauen,  die  er  nachher  in  der  unterweit  treffen  wird.  Sie  erzählt, 
was  A  und  B  fehlt,  ausführlich  von  ihrem  verschwinden,  das 
wiederum  der  räuberische  einfall  eines  dämons  verursacht.  Der 
vater  ruft  auf,  nach  den  verschwundenen   zu  suchen.    Darauf  zieht 


Die  erlösungssage.  41 

der  held  aus  mit  genossen,  die  bei  der  begegnung  mit  dem  erd- 
mann im  einsamen  hause  sich  bald  als  völlig  untauglich  erweisen: 
hier  mündet  diese  dritte  einleitungsformel  in  die  erste.' 

47.  Panzer  gebt  vom  Seifridsliede  aus,  da  in  ihm  die  erlösungs- 
sage  trotz  der  vielfachen  offenkundigen  entstellungen  und  Inter- 
polationen relativ  am  besten  bewahrt  ist.  Mau  hat  dagegen  den 
theoretischen  einwand  erhoben,  daß  es  'methodischer'  gewesen  wäre, 
'von  der  ältesten  erschließbaren  sagenform  auszugehen  und  nicht 
von  einem  trotz  mancher  altertümlichen  züge  jungen  liede'. i)  Daß 
wir  aber  methodisch  durchaus  berechtigt  sind,  das  junge  Seifridslied 
als  hochbedeutendes  Zeugnis  einzuschätzen,  lehren  uns  andere  bänkel- 
sängerlieder  wie  das  jüngere  Hildebrandslied  und  vor  allem  das 
niederdeutsche  lied  von  könig  Ermenrichs  tod^),  deren  vergleich 
mit  dem  althochdeutschen  Hildebrandsliede  und  den  altnordischen 
Hambisnuil  aufs  deutlichste  zeigen,  wie  getreu  das  volk  seine  lieder 
und  Stoffe  durch  mehr  denn  ein  volles  Jahrtausend  gepflegt  uud 
bewahrt  hat. 

48.  Während  früher  einmütigkeit  darin  herrschte,  daß  das  über- 
lieferte Seifridslied  aus  zwei  liedern  zusammengeschweißt  sei,  von 
denen  das  zweite  mit  str.  16  begonnen  habe,  war  Chr.  A.  Mayer 
auf  grund  metrischer  uud  sprachlicher  Untersuchung  zu  dem  er- 
gebnis  gelangt,  daß  der  hürnen  Seifrid  ,eine  formell  einheitliche 
Originaldichtung  eines  Zeitgenossen  und  landsmannes  des  Hans 
Sachs'^)  gewesen  sei,  und  Panzer  hat  mit  hilfe  des  bärensohn- 
starkhansmärchens  auch  die  stoffliche  einheit  des  liedes  zu  erweisen 
versucht.  Hiergegen  haben  Scheidweiler  und  Baesecke  iu  ihren  i 
genannten  abhandlungen  einwendungen  erhoben,  und  auch  ich  glaube, 

,  an  einer  Zweiteilung  unbedingt  festhalten  zu  müssen. 

Das  lied  setzt  mit  der  um  das  verwandte  märchen  vom  Starken 
Hans"*)  bereicherten  eingangsformel  A  des  bärensohnmärchens  ein: 
es  berichtet  von  dem  unbändigen,  wilden  knaben,  den  seine  könig- 
lichen eitern  in  die  fremde  schicken,  der  sich  zu  einem  schmied 
in  die  lehre  begibt  uud,  von  diesem  in  den  wald  geschickt,  drachen 


1)  Scheidweiler,  Die  eatstehang  und  sagengesehichtliche  bedeutung  des  Sei- 
fridsliedes  progr.  Neuwied  1914  s.  28,  dem  Baesecke,  Anz.  f.d.a.  :i7,  137 f.  zu- 
stimint.  Vgl.  auch  H.  de  Boor,  Die  färöischen  lieder  des  Niheluiigeuzyklu.s  (Heidel- 
berg 1918)  s.  145f. 

2)  Vgl.  SjTnons,  Zs.f.d.pli.  38, 145  ff. ;  ef .  auch  Polak ,  Untersuchungen  usw.  s.  19. 

3)  Z.s.f.d.i)h.  35,  211. 

4)  Panzer,  Beowulf  s.  44 ff. 
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tötet,  die  ihm  selbst  den  garaus  hatten  machen  sollen.  —  Mit 
sti'ophe  16  aber  hebt  das  lied  gleichsam  von  neuem  an;  wir  sehen 
uns  plötzlich  an  den  "Wormser  hof  versetzt  und  erkennen,  worauf 
Panzer  (Sigfrid  s.  21)  bereits  hinweist,  sofort  die  C-einleitung  des 
bärensohnmärchens  wieder,  die  nicht  vom  beiden,  sondern  von  der 
von  einem  unhold  geraubten  königstochter  ausgeht.  Auf  grund 
dieser  tatsache  scheint  es  mir  nicht  statthaft,  an  der  von  Panzer 
postulierten  einheit  des  Seifridsliedes  festzuhalten,  denn  daß  ein 
und  dasselbe  lied  von  haus  aus  zwei  eingangsformeln  besessen 
haben  soll,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. ')  Vielmehr  wird  hier- 
durch die  alte  Zweiteilung  auf  das  entschiedenste  gestützt,  für  die 
Baesecke  von  neuem  auch  sprachliche  kriterien  heranzieht. 

49.  Alle  fragen  lösen  sich  aufs  leichteste,  wenn  wir  zwei 
parallellieder  aunehraen,  von  denen  das  erste  mit  der  einleitungs- 
formel  A,  das  andere  mit  der  C-einleitung  des  bärensohnmärchens 
begann.  Erst  in  jüngerer  zeit  sind  beide  miteinander  kontaminiert, 
um  außerdem  noch  unterm  einfluß  des  Nibelungenliedes  Verände- 
rungen und  interpolatiouen  zu  erfahren.  Ich  glaube  nun,  daß  sich 
auch  im  mittelstück  des  liedes  noch  spuren  dieser  Vermischung  auf- 
decken lassen:  Elisabeth  Bernhöft ^)  und  an  sie  anknüpfend  Scheid- 
weiler (a.a.O.  s.  15ff.)  suchten  den  drachenkampf  als  jüngeren  ein- 
schub  in  die  riesenform  des  ursprünglichen  Seifridsliedes  zu  erweisen, 
was  Panzer  s.  28  a.  1  und  Baesecke  a.a.O.  s.  136  mit  recht  zurück- 
gewiesen haben.  Doch  in  ihren  beobachtungen  steckt  insofern  ein 
richtiger  kern,  als  riese  und  drache  schwerlich  von  jeher  einem 
einzigen  liede  angehört  haben.  Darauf  deuten  die  Verworrenheiten 
'und  Unstimmigkeiten  der  Kuperan-  und  drachenepisode  hin,  die 
bereits  E.  Bernhöft  und  Scheidweiler  betont  haben. ^)  M.  e.  sind 
riese  und  drache  nichts  als  doubletten  desj'ungfrauenraubenden  dä- 
mons,  der  auch  im  bärensohnmärchen  häufig  in  der  einen  oder 
anderen  gestalt  erscheint.^)  Und  zwar  wird  der  riese  aus  dem  ersten 
liede  stammen,  da  der  drache,  wie  aus  dem  anfang  des  zweiten 
liedes  str.  16 ff.  ersichtlich   ist,   zweifellos  zu  diesem  gehört.     Der 


IJ  Älmlieh  hat  sich,  wie  ich  erst  nachträglich  bemerkt  habe,  schon  Polak, 
Engl.  Studien  46.  280  vermutungsweise  geäußert. 

2)  Das  lied  vom  hörnenen  Sigfrid,  diss.  Rostock  1910  s.  53 ff. 

3)  Vgl.  auch  Baesecke  Anz    f.d.a.  37,  137. 

4)  Daß  die  Vorstellungen  von  riesen  und  drachen  oder  riesenvogeln  häufig 
in  einander  übergehen,  ist  ja  bekannt  genug;  ich  erinnere  nw  an  die  di'achen  des 
neugriechischen  mäi'chens.  vgl.  P.  Kretschmer,  Neugriechische  mäi'chen  (Jena 
1917)  s.  YS. 
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Verfasser  unseres  Seifridsliedes  hat  dann  beide  dadurch  verbunden, 
daß  er  den  riesen  zum  portier  des  dracben  machte  und  züge  des 
erdmannes  auf  ihn  übertrug,  so  wenn  er  Sigfrid  das  Schwert  zeigt, 
mit  dem  der  drache  allein  getötet  werden  kann,  i) 

50.  Die  erlösungssage  hat  also  in  zwei  Varianten  existiert:  die 
eine  stellt  sich  zu  der  einleitungsformel  A,  die  andere  zur  C-foi'mei 
des  bärensohnmärchens^),  d.  h.  jene  beginnt  mit  Sigfrid,  diese  mit 
Kriemhild.  Zur  ersten  gruppe  gehören  außer  dem  ersten  liede  des 
Hürnen  Seifrid  die  eddische  Überlieferung  und  die  erzühlung  der 
PiÖreks  saga,  zur  zweiten  nur  das  zweite  lied  vom  Hürnen  Seifrid. 3) 

51.  Hier  stehen  wir  am  Scheidewege:  welche  von  beiden  Vari- 
anten ist  in  der  Nibelungensage  die  ältere?  Die  beantwortung  dieser 
frage  ist  für  die  entstehung  und  komposition  der  Nibelungeusage 
von  entscheidender  bedeutung.  Bisher  hat  die  frage  allerdings  über- 
haupt nicht  existiert,  da  man  die  C-formel  im  Seifridsliede  wohl 
erkannt,  aber  kaum  der  beachtung  für  wert  gehalten  hat.  —  Nehmen 
wir  also  einmal,  wie  man  gemeinhin  tut,  die  Sigfridsage  nach  der 
A-formel  als  das  ältere  an,  dann  vermag  ich  mit  dem  besten  willen 
nichts  zu  sehen,  was  zur  Verbindung  dieser  beiden  so  heterogenen 
Stoffe,  wie  Sigfrid-  und  Burgundensage  doch  sind,  den  anlaß  ge- 
geben haben  könnte.  Die  kombinationsfrage  ist  von  jeher  das  wahre 
Schmerzenskind  der  Nibelungenforschung  gewesen.  Seit  Vogt^)  hat 
man  nun  einmütig  im  Nibelungenhort  die  verbindungskette  zwischen 
beiden  sagen  erblickt,  doch  welche  Schwierigkeiten  das  macht,  welche 
gewundenen  pfade  man  auch  dabei  wandeln  muß,  mag  man  so 
recht  aus  Polaks  krampfhaften  bemühungen  ersehen,  ^j 


1)  Vgl.  Panzer,  Beomilf  s.  154;  vgl.  hierzu  alier  jetzt  auch  Neckel,  Sigmunds 
draeheukampf,  EddaXUI,  122ff. 

2)  Der  einfachheit  halber  behalte  ich  auch  im  folgenden  diese  bezeichnungen 
bei,  ohne  zunächst  darauf  einzugehen,  ob  die  erlüsiuigssage  letzten  endes  wirklich 
auf  das  bärcnsohnmärchen  zurückgeht.  —  Die  B- formet  kommt  für  die  Sig-frid- 
sage  nicht  in  betracht,  auf  ihr  baut  sich  nach  Panzer  die  Beowulfsage  auf,  doch 
bedarf  diese  frage  nach  E.  Mogks  aufsatz  über  'Altgermanische  Spukgeschichten, 
Bbergs  Neue  Jahrbücher  43  (1919),  103  ff.  erneuter  prüfung. 

3)  In  der  erweckimgssago  der  Sigrdiifiunäl  kann  ich  nicht  mit  Panzer  (Sigfrid 
s.  107  fl'.)  eine  sproßform  der  erlösungssage  erblicken.  Zweifellos  scheint  mir  jedoch, 
daß  der  vafrlogi,  den  die  nordischen  quellen  in  die  werbungssage  hineingetragen 
haben,  m-sprünglicli  der  erweckungssage  zukommt  (s.  oben  §24).  Ich  werde  über 
die  ei'weclnmgssage  demnächst  an  anderer  stelle  ausführlii'h  liandeln. 

4)  Zs.f.d.ph.  25,411  ff. 

5)  Unters,  über  die  Sigfridsagen  s.  57  ff.  Ganz  andere  wege  hat  küi'zlich 
H.  Patzig,  Die  Verbindung  der  Sigirids-  u.  der  Burgundensage,  Dortmund  1914 


44  Die  erlüsungäsage. 

53.  Zum  ziele  führt  uns  hingegeu  die  zweite  Variante  der  er- 
lös ungssage. 

In  der  ältesten  gestalt  der  sage  vom  Burgundenuntergang,  wie 
sie  uns  am  iirsprünglichsten  in  dem  älteren  Atliliede  entgegentritt, 
ist  Günther  noch  die  , entschiedene  hauptperson.'  Er  bekommt , die 
große  trutzrede,  worin  er  den  Kibelungenhort  verweigert.  Hagen 
stirbt  hinter  der  szene.  Günther  endet  im  Schlangenturm  als  letzter 
der  Burgunden'.  1)  Aber  neben  ihm  steht  in  gleich  heroischer  große 
seine  Schwester,  die  für  die  ermordeten  brüder  grausame  räche  an 
ihrem  gatten  übt.  Beider,  Günthers  und  Kriemhilds  gestalten  waren 
es,  die  die  phantasie  der  dichter  am  meisten  erregten,  die  die  ge- 
müter  am  mächtigsten  bewegten,  wenn  des  Sängers  lied  in  der  halle 
erklang.  Die  alte  sage  wußte  nur  von  den  burgundischen  ragnarek, 
von  den  letzten  Schicksalen  der  Gibichungen  zu  berichten.  Wie  ist 
es  ihnen  früher  ergangen,  eh  das  furchtbare  Verhängnis  über  sie 
hereinbrach?  Da  erfand  ein  dichter  das  lied  von  Günthers  Werbung 
um  Brünhildeu,  ein  anderer  sang  von  Kriemhild  und  Sigfrid.  Günther 
erhielt  in  der  werbungssage  eine  Vorgeschichte,  und  an  Kriemhild 
schloß  sich  die  erlösungssage  an,  ähnlich  wie  freilich  erst  in  späterer 
zeit  der  Gudrundichter  die  alte  Hildesage  um  das  greifenabenteuer 
des  jungen  Hagen  erweiterte.-)  So  entstand  um  die  wende  des 
6.  und  7.  Jahrhunderts  als  auftakt  zum  Burgundenuntergang  der 
Nibelungensage  erster  teil. 

In  ihrer  Jugend,  heißt  es  jetzt,  wurde  Kriemhild  von  einem  di'achen 
geraubt,  doch  ein  starker,  furchtloser  held  befreite  sie  und  ward 
ihr  gemahl.  War  aber  einmal  erst  die  aufmerksamkeit  auf  diesen 
gatten  Kriemhildens,  auf  Sigfrid  gelenkt,  dann  konnte  sich  das 
Schwergewicht  der  sage  leicht  verschieben,  ja  mit  geradezu  innerster 
notwendigkeit  mußte  die  heldensage  von  der  königstochter,  die  keine 
andere  aufgäbe  hat,  als  sich  erlösen  zu  lassen,  ihr  hauptinteresse 
dem  kühnen,  wagemutigen  beiden  zuwenden.  >So  entstand  das 
Hortlied  (vgl.  §  56f.).    Aber  hiermit  war  nur  der  erste  schritt  in  der 

eiugesfhlageu ,  die  aber  so  völlig  von  den  meinen  wie  allen  frtilieren  abführen 
lind  m.  e.  gänzlich  in  die  irre  leiten,  daß  ich  auf  ihre  erörterung  verzichten  muß. 

1)  A.  Heusler,  Die  heldenrollen  usw.  s.  1120.  vgl  auch  ib.  s.  1140  und  ders. 
in  Hoops'  Reallex.  1,  359  (s.  Burgundensage).  —  ,Das  jüngere  Atlilied  der  Edda, 
das  den  Hagen  in  den  Vordergrund  steUt,  kann  nicht,  vermöge  dieses  einklangs 
mit  den  deutschen  quellen  beweisen,  daß  Hagen  in  der  urform  protagonist  war 
(Boer,  Untei-suchimgen  3,  27),'  denn  diese  Wandlung  ist  entweder  eine  selliständige 
neuerung  des  grönländischen  dichters  oder  auf  jüngeren  deutschen  eintluß  zurüct- 
zuf  Uhren  (so  Necke! .  Beitr.  z.  Eddaf.  s.  2471)  vgl.  Heusler,  Heldenrollen  s.  1140  a.  1. 

2)  Tgl.  Panzer,  Hilde  -  Guch'un  s.  209  ff.;  auch  Braune,  P.  B.  Beitr.  44,  105  f. 
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entwicklung    getan,    die   sich   in   ihren    ferneren    Stadien   noch    vor 
imsern  äugen  in  den  quellen  vollzieht: 

Die  sage  ruhte  nicht,  immer  aufs  neue  weiteres  gut  vorne  an- 
zusetzen. So  fügte  spätere  dichtung  die  erzählung  von  der  un- 
schuldig verleumdeten  frau  und  der  aussetzung  des  knaben  hinzu, 
die  allein  die  Piöreks  saga  uns  überliefert  hat,  aber,  wie  die  Ge- 
nofevalegende  beweist,  bereits  der  deutschen  sage  bekannt  war. ^) 
Man  erhob  ihn  aus  dem  staube  seiner  dunkeln  geburt,  adelte  im 
grabe  seine  väter,  und  nordische  sage  gab  dem  findelkind  des 
raärchens  eine  erlauchte   ahnenreihe,   die  bis  zu  Odin  hinaufführt. 

53.  Gegen  Panzers  herleitung  der  erlösungssage  aus  dem  bären- 
sohn-starklians-märcheu  ist  von  verschiedenen  selten  einspruch  er- 
hoben. Zuerst  hat  es  Scheid weiler-)  mit  unzulänglichen  mittein 
unternommen,  um  sich  schließlich  wieder  in  naturmythische  tifte- 
leien  zu  verlieren.  Dann  wandten  sich  Friedrich  v.  d.  Leyen^)  und 
C.W.  V.  Sydow-*)  gegen  Panzers  Theorie,  mit  denen  auch  Heusler") 
und  Neckel*)  im  prinzip  übereinstimmen. 

54.  'V.  d.  Leyen  behauptet,  daß  erst  im  10.  Jahrhundert 
märchen  in  die  germanische  heldensage  aufnähme  gefunden  haben. 
, Nicht  nur  vielfältige  einflüsse  (sagt  er),  auch  eine  lange  zeit  der 
kultur  und  eine  zeit  der  ruhe  und  Selbstbesinnung,  eine  zeit,  die 
ganz  und  gar  der  kunst  sich  widmen  kann,  all  dies  ist  nötig, 
um  ein  märchen,  wie  Panzer  es  vor  uns  ausbreitet,  zu  schaffen. 
Man  unterschätzt  so  gern  die  künstlerische  arbeit  und  den  langen 
prozeß  des  werdens,  dessen  es  bedarf,  bis  ein  märchen  gefällig 
und  leicht  vor  uns  steht.  Und  waren  denn  etwa  die  Jahrhunderte 
der  Völkerwanderung,  diese  chaotischen,  im  innersten  erregten, 
Völker  und  menschen  ohne  mitleid  durcheinander  wirbelnden,  diese 
zerstörerischen  und  heroischen  Jahrhunderte  eine  solche  märchen- 
zeit?  Standen  denn  damals  die  germanen  nicht  noch  in  den  an- 
fangen  ihrer  kultur?")     Hier  scheint  mir  v.  d.  Leyen   denn   doch 

1)  s.  ranzer,  Sigfrirl  s.  35ff.  5.3  f. 

2)  Die  ontsteluuig'  mid  siigengescliiclitl.  bedeutuug  des  Seifridsliedes  bes.  s.  33; 
zustimmend  Baeseeke  anz.  f.  d.  a.  37,  138. 

3)  Das  märcheu  2.  aufl.  1917  s.  154  f. 

4)  Sigurds  strif  med  Fävne  (Lunds  univereitets  festskrift  1918). 
51  Altiiord.  diohtiing  und  prosa  von  Jung  Sigiu'd. 

6)  Die  Nihelungeuballaden  ( Braune -festschrift  1920)  s.  85 ff.;  Sigmunds 
draclienkanipf  Edda  XFII. 

7)  Das  märelien-  s.  155  f. 
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,den  langen  prozeß  des  werdens'  zu  überschätzen.  "Vor  allem  aber 
sind  die  märchen  wie  das  vom  bärensohn  und  starken  Hans  doch 
nicht  auf  germanischem  boden  gewachsen,  sondern  von  volk  zu 
Volk  gewandert,  und  da  wird  gerade  die  völkerwanderungszeit 
ihren  hervorragenden  anteil  au  dem  austausch  und  der  Verbreitung 
von  märchen-  und  novellenstoffen  gehabt  haben.  Freilich,  ,die 
entscheidende  macht,  die  den  heldenliedern  ihr  ewiges  leben  und 
ihre  ewige  kunst  gab,  waren  nicht  die  wunder  und  fabelhaften 
taten  der  urzeit,  sondern  das  wirkliche  heldentum,  die  erbarmungs- 
lose tragik,  und  die  furchtbare  Vernichtung  der  Völkerwanderung', i) 
und  ich  glaube  nicht,  daß  die  heldenlieder  bereits  auf  ihrer  ältesten 
stufe  märchenstoffe  in  sich  aufgenommen  haben.  Im  märchenhaften 
sehe  auch  ich  jüngeres  rankwerk,  das  jedoch  nicht  erst  seit  dem 
10.  Jahrhundert  den  alten  sagenstamm  umschlungen,  sondern  schon 
seit  dem  ausgang  des  6.  Jahrhunderts  zu  sprießen  begonnen.  Üppig 
wuchern  aber  konnte  es  erst  in  einem  Zeitalter,  das  aus  weicherem 
ton  geknetet  dem  heroischen  geist  der  Völkerwanderung  verständnislos 
gegenüberstand.  Im  norden  hat  das  heldenlied  dank  der  wikiuger- 
zeit  den  alten  stil  weit  treuer  und  länger  bewahrt. 

Also  nicht  bloß  einzelne  märchenmotive,  sondern  ganze  märchen 
sind  schon  in  der  älteren  heldensage  zu  finden.  Aber  nur  die 
grundzüge  des  märchens  hat  die  heldensage  übernommen 
und  auch  diese  vielfach  ihren  eigenen  stiigesetzen  angepaßt,  wie 
ich  es  bei  der  werbungssage  glaube  gezeigt  zu  haben. 

55.  Kach  Sydow  ist  ,der  bärensohn  oder  starke  Hans'  nicht  das 
modell  des  ältesten  Sigfrid;  er  hat  erst  auf  jüngere  stufen  eingewirkt 
—  wir  dürfen  sagen:  nicht  vor  dem  11.  Jahrhundert,  zumeist  aber 
auf  die  deutsche  Sigfriddichtung  des  12./13.  Jahrhunderts.  Die 
sclilagenden  berühruugen  mit  dem  starken  Hans  zeigt  die  PiÖreks 
saga  und  der  Hürnen  Seifrid,  nicht  die  Edda,  und  Sydow  legt 
dar,  wie  sich  diese  märchenformeln  später  übergelagert  haben  über 
eine  der  Edda  ähnlichere  sagenform;  wie  sie  —  und  dies  ist  das 
wichtigste  —  den  inneren  stil  der  drachensage  verschoben  haben 
aus  dem  ernsteren,  großen,  heroischen  ins  gemütliche,  mittelstands- 
mäßige, genrehafte'.-)  Heusler  leugnet  ebenso  wie  v.  d.  Leyen 
imsere  heutigen  märchen  als  quellen  der  heldensage,  er  möchte 
das  beiden  ,  gemeinsame  auf  ein  x,  eine  erzählform  unbekannten 
Stiles,  zurückführen'^);  ,wohl  zeigen  schon  fi'ühe  heldenstoffe  eine 

1)  Ebenda  s.  154. 

2)  Heusler,  Altuord.  diebtung  imd  prosa  voa  Jung  Sigiu'd  s.  163. 

3)  Hoops'  Eeallexicon  2,  349  s.  Heldensage. 
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entfernte  Verwandtschaft  mit  dem  märchen:  die  deutet  auf  gemein- 
same  quellen,    die   man   urmärchen   oder  ursagen  nennen   kann'.^) 

Aber  wie  steht  es  denn  nach  Heusler  mit  der  eddischen  Über- 
lieferung von  Jung  Sigurd,  mit  dem  Hortliede?  , Bewahrt  ist  aus 
der  deutschen  quelle,  dem  Schmied -Drachenliede,  der  ursprüngliche 
zug:  Sigurd  ist  der  'mutterlose  knabe',  das  findelkind,  das  seine 
abkunft  nicht  kennt  und  sich  g^fiiyt  df/r  'edles  wild'  nennt  (nach 
der  säugenden  hiudin?)  Fäf.  2  .  .  .  .  Als  hintergrund  der  reden  in 
Fäf.  hat  man  sich  das  urwüchsigere  Verhältnis  zu  denken:  der  allein- 
stehende knabe,  der  heroische  Wildling,  fern  von  den  menschen 
aufgewachsen  bei  dem  elbisch  unheimlichen  schmiede  und  in  seinem 
auftrag,  halb  wider  willen  (str.  2G)  den  drachen  bekämpfend-)  .... 
Die  buntheit  und  gemütlichkeit  der  sogenannten  Sigfridmärchen  ist 
unvorstellbar  als  stabreimendes  ereignislied,  und  die  ,sage'  ist  nicht 
getrennt  zu  denken  von  ihrem  körper,  dem  lied'^).  —  In  den  letzten 
punkten  pflichte  ich  Heusler  durchaus  bei,  aber  auch  das  Hortlied 
weist  in  seinen  von  Heusler  aufgestellten  grundzügen  m.  e.  ganz  un- 
verkennbar beeinflussung  durch  das  bäreusohn-starkhans-märchen 
auf,  und  die  jüngere  deutsche  tradition  hat  nicht  erst  sekundäre, 
sondern  erneute  einwirkuug  durch  das  märchen  erfahren. 

56.  Man  hat  längst  die  große  ähnlichkeit  von  Sigfrid-Sigurds 
drachenkampf  mit  dem  seines  vaters  Sigmund  erkannt,  von  dem 
uns  der  Beowulf  v.  875ff.  einen  knappen  liedauszug  bewahrt  hat.*) 
Fast  allgemein  gilt  Sigmunds  drachenstreit  nur  als  eine  Variante 
von  Sigfrids  drachenkampf,  und  zwar  sieht  man  in  jenem  die  ur- 
sprünglichere gestalt  der  sage,  die  ihrerseits  wieder  das  vorbikl 
oder  eine  Variante  der  drachensagen  von  Frotho  I.  und  Fridlewus 
bei  Saxo  und  von  Sivard  dem  Dicken  ist.  Xach  der  meinung  vieler 
gelehrten  ist  Sigmund  der  ursprüngliche  drachentöter  gewesen,  der 
später  von  Sigfrid  aus  dem  allgemeinen  interesse  verdrängt  und 
dabei  auch  den  drachenkampf  an  diesen  abgetreten  habe.  ^) 

1)  Heusler,  Ältnord.  dichtuug  und  prosa  s.  163. 

2)  Ebenda  s.  168  f. 

3)  Ebenda  s.  163. 

4)  Die  melirfacli  geäußerte  Vermutung,  daß  der  dichter  mit  v.  885  von  Sig- 
mund auf  Sigii'id  übergehe,  ohne  dessen  namen  zu  nennen  (Grandtvig,  Jessen, 
Heusler,  s.  Hoops'  Reallex.  4,  173  s.  Sigfrid),  dünkt  micli  zu  gezwungen  und  ge- 
künstelt. 

5)  Vgl.  z.  b.  V.  Sydow,  Sigimls  strid  med  Fävne  s.  6  (s.  auch.  ders.  Draken 
som  skattevaktare  in  Festkrift  til  E.  T.  Kristenseu,  Kobenhavn  1917  s.  107);  Neckel, 
Sigmunds  di-achenkampf,  EddaXIH,  122ff.;  Erik  Björkniann,  Studien  über  die 
eigennameu  im  Beowulf,  Halle  1920  s.  110  u.  113  amn.  4. 
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57.  Um  hier  klarheit  zu  gewinnen,  gilt  es  zunächst  festzustellen, 
daß  wir  in  der  Sigfridsage  zwei  verschiedene  drachenkämpfe  des 
helden  zu  unterscheiden  haben.  Einmal:  Sigfi'id  tötet  einen  drachen 
lind  erlöst  aus  dessen  gewalt  eine  Jungfrau,  die  burgundische  köuigs- 
tochter.  Das  ist  in  dürren  werten  der  kern  des  ältesten  Sigfridliedes.^) 
Mehr  können  wir  darüber  nicht  aussagen,  da  wir  es  nur  aus  dem 
späten  Hürnen  Seifrid  kennen,  und  wir  dürfen  auf  keinen  fall  seine 
erzählung  mit  haut  und  haaren  für  die  urfassung  in  anspruch  nehmen. 
Daß  diese  älteste,  dem  ausgehenden  6.  Jahrhundert  angehörige  form 
der  erlösungssage  bereits  von  dem  bäi'ensohnmärchen  beeinflußt  oder 
gar  ihm  nachgebildet  ist,  läßt  sich  nicht  beweisen.  Dazu  fehlt  es 
uns  an  sicheren  anhaltspunkten,  denn  das  raotiv  der  erlösungssage 
ist  auch  außerhalb  jeuer  märchengruppe  ungemein  verbreitet.  — 
A^on  diesem  drachenkämpfe  Sigfrids  müssen  wir  den  des  eddischen 
Hortliedes  trennen.  Dieser  ist  in  der  tat,  wie  vor  allem  die  scharf- 
sinnigen ausführungen  Neckeis  gezeigt  haben,  im  wesentlichen  eine 
nachahmung  von  Sigmunds  drachenkampf,  aber  mit  einigen  zügen, 
die  m.  e,  doch  auf  einwirkung  des  bärensohnmärchens  beruhen. 
Gerade,  daß  auch  Sigfrid  schon  von  haus  aus  ein  drachenkämpfer 
war,  wird  die  Verbindung  beider  helden  begünstigt  haben. 

Sigfrids  tod. 

58.  Mit  dem  kurzen  salze  'sagengeschichte  ist  literaturgeschichte' 
präzisierte  Eugen  Mogk^)  in  seiner  bekannten  antrittsvorlesung  von 
1895  eine  der  wichtigsten  erkenntnisse,  zu  denen  sich  die  sagen- 
forschung  in  den  letzten  Jahrzehnten  durchgerungen  hat.  Das  lied 
ist  nach  Heusler  ,das  wahre  lebensorgan  der  heldensage")  und  ein 
andermal  betont  er  mit  Olrik,  ,daß  in  dichtwerken  wie  Bjarkamäl 
und  Ingeldlied  diese  heldenstoffe  eine  neue  stufe  erklommen,  daß 
sie  durch  solche  lieder  auf  Jahrhunderte  hinaus  das  sagenbild  be- 
stimmten'.*) Aus  späterer  zeit  sind  die  zahlreichen  fassungen  des 
Eosengarten  ein  lehrreiches  beispiel  dafür,  ,daß  auch  im  13.  Jahr- 
hundert die  durchaus  subj  ektive  tätigkeit  eines  persönlichen  dichters 
es  ist,  welche  sei  es  den  überkommenen  stoff  frei  umgestaltet,  sei 

1)  Vgl.  auoh  K.  Droege,  Zs.f.d.a.  58  (1920),  38. 

2)  Ilbergs  Neue  Jahrbücher  1  (1898),  70;  vgl.  auch  zuletzt  «i.  Neckel,  Die 
Nibelungenballaden  s.  85 tt'.;  A.  Heusler,  Nibehmgensage  und  Nibelungeulied  (1921) 
s.  226  ff. 

3)  Die  lieder  der  lücke  usw.  s.  15. 

4)  Herrigs  Archiv  f.  d.  stud.  d.  n.  sprachen  136  (1917),  4. 
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es  durch  Verknüpfung  vorhandener  motive  neuen  stoff  sich  schafft'.^) 
Zwischen  diesen  späteren  umdichtern  aber  und  den  ersten  Schöpfern 
einer  heldensage  besteht,  wie  Heusler^)  mit  recht  hervorhebt,  kein 
grundsätzlicher  gegensatz.  Denn  ,der  innere  Charakter  unserer 
heldensage  ...  ist  uns  vor  allem  bürge,  daß  dichterische  tätigkcit 
diese  heldensage  nicht  nur  überliefert,  sondern  geradezu  geschaffen 
hat'.  3) 

59.  Betrachten  wir  die  Nibelungensage,  wie  sie  uns  in  dem 
mittelhochdeutschen  epos  entgegentritt,  so  gilt  es,  zunächst  darüber 
sich  klar  zu  werden:  ,kein  einzelner  mann  ist  als  'eigentlicher 
Schöpfer'  der  Nibelungendichtung  zu  preisen.  Unser  epos  schließt 
in  sich  das  gesammelte  schaffen  von  Jahrhunderten.  Nur  war  es  nicht 
das  dichtende  volk,  nicht  die  unpersönlich  zeugende  sage,  sondern  — 
über  die  menge  aufragende,  wenngleich  namenlos  gebliebene 
meister'.^)  Aufgabe  des  sagenforschers  ist  es,  dem  schaffen  dieser 
raeister  nachzuspüren,  das  sagenganze  in  eine  reihe  von  dichter- 
individualitäten  aufzulösen  und  zu  versuchen  ihren  anteil  an  der 
gestaltung  der  heldensage  zu  bestimmen. 

60.  Die  quelle  der  werbungssage  endet  mit  Günthers  und 
Brunhilds  hochzeit,  die  der  erlösungssage  hat  mit  Kriemhilds  ge- 
winnung durch  Sigfrid  ihren  abschluß  erreicht.  Das  ist  märchen- 
art:  ,schluß  und  ziel  des  märchens  ist  immer  die  heirat,  doch  nur 
im  sinne  einer  glücklichen  und  beruhigten  Versorgung  des  beiden, 
in  der  seine  mühen  den  verdienten  lohn  finden  *)  .  .  .  Hier  gelangt 
alles  zum  guten  ende;  es  gibt  kein  eigentliches  märcheu,  das  nicht 
einen  glücklichen  ausgang  hätte'.  ^)  Diese  erkenntnis  zwingt  uns 
aber,  für  die  ganze  motivgruppe  von  der  enthüllung  des  betruges 
bis  zu  Sigfrids  ermordung  eine  andere  erklärung  zu  suchen.  Im 
vorigen  kapitel  hoffe  ich  den  glauben  zerstört  zu  haben,  als  sei  die 

1)  0.  Holz,  Die  gedickte  vom  Eosengarten  zu  Worms  (1893)  einl.  s.  C. 

2)  Geschichtliches  und  mythisches  in  der  germ.  heldensage,  Berliner  sitz, 
her.  1909  s.  943. 

3)  F.  Panzer,  Märchen,  sage  und  dichtung  s.  33. 

4)  A.  Heusler,  Das  Nibelungenlied  und  die  epenfrage:  Intern,  monatsschr. 
f.  wiss.,  kunst  u.  technik  13.  jhgg.  (1918/19)  sp.  240. 

5)  F.  Panzer,  Märehen,  Si\ge  und  dichtung  s.  12. 

6)  F.  Panzer  a.a.o.' s.  14.  Vgl.  auch  K,  Petsch,  Formelhafte  Schlüsse  im 
Volksmärchen  (hahilitationssclir.  Würzburg  1900)  s.  11.  39:  von  den  wenigen  bei- 
spielen  mit  tragischem  ausgang,  die  Petsch  a.a.O.  beibringt,  sind  mehrere  ausgänge 
scherzhaft,  andere  sind  eher  schwanke  als  mäi'chen  und  einige  beruhen  auf  indi- 
viduellen eingriffen  des  erzählei's,  so  wenn  z.  b.  in  einigen  Versionen  der  , treue 
Johannes'  in  seiner  Versteinerung  belassen  wird,  Petsch  a.a.O.  s.  13. 

Schröder,  Nibelongenütudien.  4 
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Sigfridsage,  zu  der  man  auch  die  werbungssage  zählte,  bereits  eine 
organische  einheit  gewesen,  die  von  der  wiege  bis  zur  bahre  des 
beiden  reichte,  ehe  sie  sich  mit  der  Burgundensage  verband.  Den 
anlaß  zur  Verbindung  beider  sagenstoffe  sah  Karl  Lachmann')  ,in 
der  fühlbaren  unvollständigkeit  der  Nibelungensage  [d.  i.  der  Sigfi'id- 
sage],  sobald  sie  mit  der  ungerochenen  ermordung  eines  beiden 
durch  seine  scbwäger  endigte',  und  er  nahm  an,  daß  Sigfrids  gegner 
bereits  in  der  ursprünglichen  Sigfridsage  Günther  geheißen;  seine 
namensgleichheit  mit  dem  beiden  der  Burgundensage  habe  dann 
die  Verknüpfung  beider  sagen  begünstigt.  Von  diesem  mythischen 
Günther,  an  den  auch  Uhland  zeitweilig  glaubte-),  den  MüUenhoff^) 
durch  weiteres  material  zu  stützen  suchte  und  für  den  Rudolf 
V.  Muth*)  in  einer  österreichischen  klostersage  sogar  ein  positives 
Zeugnis  gefunden  zu  haben  meinte,  ist  die  forschung  glücklicher- 
weise wieder  zurückgekommen  =),  aber  die  mythischen  doppelgänger 
der  Burgunden  haben  unentwegt  ihr  wesen  fortgetrieben,  um  schließ- 
lich, ihrer  dämonischen  züge  beraubt,  als  harmlosere  märchenhelden 
eine  der  neuzeit  entsprechende  Wandlung  zu  erfahren.  Es  ist  höchste 
zeit,  endlich  einmal  ganz  aus  dem  zwielicht  jener  mythischen  niebel- 
welt  herauszutreten  imd  die  nächtlichen  spukgestalten  jener  doppel- 
gänger für  alle  zeiten  aus  der  Nibelungensage  zu  bannen. 

61.  Wie  in  der  heldensage  oder  mythologie  der  söhn,  sagen- 
historisch betrachtet,  häufig  älter  als  der  vater  ist*),  so  steht  es  auch 
mit  den  beiden  galten  der  burgundischeu  königstochter:  der  Hunnen- 
könig Etzel  ist  Kriemhildens  zweiter  gemahl,  aber  sagengeschicht- 
lich älter  als  Sigfrid,  den  sie  erst  durch  die  erlösungssage  erhält. 
Die  sage  hätte  diese  klippe  vermeiden  können,  wenn  sie  im  hin- 
blick  auf  Etzel  die  fabel  dahin  umbog,  daß  der  held  sich  mit  der 
erlösungstat  allein  begnügt  hätte.  Das  tut  z.  b.  Erec  in  dem  aben- 
teuer  von  der  hoffreude   (joie  de  la  cort) :   er  befi'eit  eine  Jungfrau 

1)  Aninerlaingen  zu  den  Nibelungen  iisw.  s.  346. 

2)  In  seinem  1831/32  gehaltenen  kolleg  über  sagengeschichte  der  germ.  u. 
roni.  völter  s.  Schriften  VII,  523;  in  späterer  zeit  hat  er  den  doppelten  Günther 
jedoch  abgelelmt,  vgl.  H.  Sehneider,  Uhland  und  die  deutsche  heldensage,  Abb. 
d.  kgl.  preuß.  akad.  d.  wiss.  1918  phil.-hist.  cl.  nr.  9  s.  71  (nach  ungedr.  blättern). 

3)  Zs.f.d.a.  10,  1551 

4)  Der  mythus  vom  mai'kgi-afen  Eüdeger,  "Wiener  sitz.  ber.  1877  phil.-hist. 
cl.  bd.  85  s.  276f. 

5)  Doch  vgl.  z.  b.  noch  Kuno  Francke ,  Die  kulturwerte  der  deutschen  literatur 
des  mittelaltei-s  1910  s.  24. 

6)  Schon  von  Fr.  Schlegel  bemerkt;  vgl.  J.  Körner,  Nibelungenforschungen 
der  deutschen  Eomantik  (1911)  s.  160. 
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aus  der  gefangenschaft  eines  riesen,  aber  heiratet  sie  nicht,  und 
dies  modv  , mußte  auch  fehlen,  da  Erec  bereits  seine  Enide  hatte'.') 
Im  Erec  ist  das  abenteuer  das  glied  eines  größereu  ganzen,  eines 
romans,  dessen  sämtliche  teile  mit  Sorgfalt  und  vorbedacht  in-  und 
aneinander  gefügt  sind.  —  Anders  in  einem  einzelliede.  Erinnern 
wir  uns  nur,  was  Heusler  von  dem  jungen  isläudischen  Falkenlied 
sagt:  ,Im  Hede  stand  die  falkengeschichte  natürlich  auf  eigenen 
fußen  und  nahm  keine  rücksicht  darauf,  ob  nach  anderen  dar- 
stellungen  Sigurd  schon  früher  zu  einer  braut  gelangte'.-)  Und 
so  hat  auch  die  alte  erlösungssage  Kriemhild  ihren  erretter  hei- 
raten lassen. 

63.  Anfänglich  mögen  beide  galten  Kriemhildens  sorglos  neben- 
einander —  Etzel  in  der  sage  vom  Burgundenuntergaug,  Sigfrid  in 
der  erlösungssage  —  existiert  haben.  Aber  das  konnte  nicht  von 
dauer  sein,  denn  , schon  ehe  literarische  formen  geschaffen  waren, 
die  zu  chronologischer  Verknüpfung  der  einst  unabhängigen  sagen 
führten(:  prophezeiungs-  und  rückblicksgedicht,  saga,  epos),  fing  man 
an,  den  einzelnen  liedinhalt  in  einen  lebenslauf  hineinzudenken. 
Was  sich  am  wenigsten  fügen  wollte,  mußte  irgendwie  umgebogen 
werden'. 3)  So  galt  es  auch  hier,  die  beiden  widersprechenden  be- 
richte zu  vereinigen,  und  der  dichter  entledigte  sich  seiner  aufgäbe 
dadurch,  daß  er  Sigfrid  ermordet  werden  ließ,  damit  Kriemhild  jetzt 
unbedenklich  ihre  ehe  mit  Etzel  eingehen  konnte.  Die  mörder  des 
beiden  aber  sind  von  jeher  keine  andern  als  die  Burgunden  gewesen. 
—  So  stellt  sich  uns  Sigfrids  ermordung  dar  als  ein  kunstgriff  oder 
besser  notbehelf  des  dichters,  der  zuerst  die  widerstrebenden 
Sagengebilde  unter  ein  joch  spannte  und  kühnen  Streichs  den  knoten 
durchschlug. 

63.  Jetzt  handelte  es  sich  darum:  wie  sollte  der  mord  motiviert 
werden?  ,Eine  tatsache  ist,  daß  der  größte  teil  unserer  Überlieferung 
unter  dem  einfluß  des  bekannten  in  der  werbungssage  gegebenen 
konfliktes,  der  mit  dem  Nibelungenhort  durchaus  nichts  zu  tun  hat, 
den  tod  findet.  Nun  zeigen  aber  viele  quellen  spuren  einer  anderen 
auffassung  von   dem   anlasse  zu   Sigfrids   ermordung.'^)     Polak  hat 


1)  AV.  Foerster,  Kristian  von  Troyes,  Wörterbuch  (Halle  a.S.  1914)  einl.  s.  116. 

2)  A.  Heusler,  Die  lieder  der  lücke  usw.  s.  31. 

3)  Ebendas.  s.  23   ,Bei  der  biogi-aphischen    eiujochuug  der  erweckunj;Bsage 
galt  es,  Sigfrid  für  die  ehe  mit  Grinihild- Gudrun  fi'eiziüialten'. 

4)  Polak,  Untersuchungen  über  die  Sigfridsagon  s.  52 f. 
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a.  a.  0.  diese  stellen  zuletzt  übersichtlich  zusammengestellt  i)  und 
vortrefflich  besprochen,  so  daß  ich  mich  im  folgenden  kurz  fassen 
kann.  Aus  den  belegen  ergibt  sich,  daß  außer  jenem  konflikt  der 
werbungssage,  den  wir  gleich  näher  betrachten  wollen,  noch  'eine 
andere  begründung  dieses  mordes  bestanden  hat',  die  aber  nicht 
als  'sproßform'  angesehen  werden  darf,  wie  Polak-)  will,  sondern 
vielmehr  das  ursprünglichere  darstellt.  Das  war  die  gier  der  Bur- 
gunden  nach  Sigfrids  hört  und  der  ueid  auf  seine  große  macht. 
Während  Scheidweiler')  diesen  ausführungen  beipflichtet,  hat  Panzer 
sie  abgelehnt  (Sigfrid  s.  245):  Im  Seifridslied,  auf  das  Polak  be- 
sonderes gewicht  legt,  wird  Seifrid  nicht  aus  erotischer,  sondern 
aus  politischer  eifersucht  ermordet.  , Trotzdem  ist  klar,  daß  dieser 
Schluß  des  Seifridsliedes,  das  in  seiner  gesamten  ausführlichen  er- 
zählung  .  .  .  nur  die  erlösungssage  behandelt,  doch  aus  der  werbungs- 
sage  genommen  ist.  Denn  dort,  in  den  reinen  darstellungeu  der 
werbungssage  begegnet  eben  dies  politische,  von  dem  deutschen 
liede  aufgenommene  motiv  wiederholt,  und  zwar  sowohl  in  nordischer 
als  in  deutscher  Überlieferung  ....  In  allen  diesen  Überlieferungen 
aber  steht  das  politische  motiv  immer  nur  als  ein  nebensächliches, 
ja  wohl  (z.  b.  in  SigurÖarkv.  sk.)  vorgeschobenes,  neben  dem  allein 
maßgebenden  persönlich-erotischem  hauptmotiv:  Sigfrid  wird  auf 
betreiben  Brüuhilds  getötet.  Wir  fanden  eine  ähnliche  kombination 
auch  einmal  in  einer  märchenvariante,  var.  9,  und  es  könnte  wohl 
sein,  daß  man  als  ursprüngliche  formulierung  zu  erschließen  hätte: 
die  königin  findet,  als  sie  den  beiden  zu  verderben  sti'ebt,  in  des 
königs  Umgebung  willige  bände,  weil  diese  neidisch  ist  auf  die  hohe 
Stellung,  die  der  helfer  am  hofe  einnimmt.' 

Panzer  dürfte  jedoch  nicht  ganz  unbeeinflußt  von  seiner  märchen- 
theorie  geblieben  sein.  Pur  uns  fällt  jene  letzte  berufung  auf  das 
brautwerbermärchen  fort,  da  wir  früher  das  märchen  aus  der 
werbungssage  abgeleitet  haben,  und  ausschlaggebend  spricht  für 
Polaks  und  gegen  Panzers  ansieht,  daß  Sigfrid  nach  imsern  obigen 
darlegungen  mit  der  werbungssage  ursprünglich  überhaupt  gar  nichts 
zu  schaffen  hat.  Daß  aber  das  politisciie  motiv  fast  überall  als 
nebensächlich  hinter  das  dichterisch  weit  dankbarere  erotische  motiv 


1)  Es  sind:  Brot  10;  Gu5r.  kv.  n.  3;  I,  20.  24;  Sig.  sk.  16;  Nibelungenlied 
774.  870.  993;  Pibr.  s.  c.  388  (Bertelsen  H.  262^»)  vgl.  dazu  c.  387  (H,  259*); 
und  vor  allem  auch  Seifridslied  str.  17311.  Panzer,  Sigfrid  s.  245  fügt  noch  V(jls. 
s.  c.  26,  181  23  hinzu. 

2)  Zs.f.d.a.  55,  480. 

3)  a.a.O.  s.  38 f.  und  nach  ihm  Baesecke  Anz.  f.d.a.  37,  131. 
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der  werbungssage  zurückgedrängt  ward,  ist  durchaus  verständlich. 
Ich  muß  also  daran  festhalten,  daß  Sigfrid  ursprünglich  aus  gier 
nach  dem  hört  getötet  wurde;  dieser  hört  war  aber  der  drachenhort 
der  erlösungssage,  erst  später  trat  an  seine  stelle  der  Nibelungen- 
hort der  Burgundensage. 

Woher  der  dichter  diese  motivierung  nahm,  ist  leicht  ersicht- 
lich: sie  ist  nichts  als  eine  kopie  der  sage  vom  Burgundeminter- 
gang.  Etzel  ermordet  seine  schwäger  um  des  hortes  willen,  nicht 
anders  die  Burgunden  ihren  schwäger  Sigfrid.  — 

64.  Xoch  standen  werbungs-  und  erlösungssage  unvermittelt 
nebeneinandei'.  Hier  setzte  ein  zweiter  dichter  ein  und  stellte  die 
Verbindung  dadurch  her,  daß  er  Sigfrid  an  Hagens  statt  zum  helfer 
könig  Günthers  machte.  Der  elternlose  bursche,  von  einem  schmied 
im  walde  erzogen ,  der  kühne  furchtlose  drachentöter  —  der  schien 
ihm  der  geeignete  helfer,  die  stolze  widerspenstige  Jungfrau  zu  be- 
zwingen. 

Jetzt  erst  traten  Sigfrid  und  Brünhild  sich  gegenüber.  Als 
ältest  erreichbare  stufen  der  Nibelungensage  hat  Heusler  zwei 
fränkische  urdichtungeu  aufgestellt,  die  beiden  ,  stabreimenden 
lieder  von  Sigfrid-Brünhild  und  vom  Burgundenfall.  Das  waren, 
nach  der  Edda  zu  schließen,  zwei  machtvolle  werke  mit  kühnen 
seelenkämpfeu  und  keimkräftigen  bildhaften  zügen.  Aber  (bekennt 
er  offen)  die  weitere  entwicklung  des  ersten  liedes  steht  in  weniger 
hellem  lichte. 'i)  Unsere  sagenanalyse  hat  diese  herrlichsten  gestalten, 
die  germanische  heldensage  je  geschaffen,  voneinander  trennen  und 
zwei  ganz  verschiedenen  quellen  zuweisen  müssen.  Damit  aber 
wird,  was  frühere  forschung  für  ältere  dichtung  ansah,  nur  auf  eine 
jüngere  stufe  gestellt. 

65.  Die  älteste  werbungssage  schloß  mit  Günthers  und  Brünhilds 
hochzeit,  aber  mit  Sigfrids  eintritt  in  die  werbungssage  erfuhr  sie  eine 
außerordentliche  bereicherung,  man  kann  fast  von  einer  neuschöpf  ung 
sprechen,  und  zugleich  vollzog  sich  auch  die  Veränderung  in  der 
motivierung  seines  todes.  Doch  nicht  dem  mythus  noch  dem 
märchen  ist  sie  entsprungen,  sondern  der  schöpferischen  gestaltungs- 
kraft  und  phantasie  eines  gottbegnadeten  künstlers.  Was  hat  nicht 
Heinrich  von  Kleist  in  seinem  'lustspiel  nach  Meliere'  aus  dem 
alten  götterschwank  Amphitryon  gemacht!  Er  leuchtete  einmal  tiefer 
in  die  geheimen  winkel  des  mythus  hinein  und  sah  dort  ein  problem 
schlummern,  dessen  durchführung  notwendigerweise  aus  einem  lust- 

1)  Internat,  monatssohr.  f.  wiss..  kunst  u.  teehnik  13.jhgg-.  (1918/19)  sp.  236f. 
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spiel  eine  tragödie  schuf.  —  Ganz  so  unser  dichter:  Der  germanische 
skop  erkannte  das  problem,  das  sich  hinter  der  Stellvertretung  barg, 
und  der  funke  genügte,  die  flamme  seiner  phantasie  zu  entfachen. 
Der  zweite  teil  der  werbungssage  ist  sein  eigenstes  werk. 

Zur  enthüllung  des  betruges,  den  Günther  und  Sigfrid  der 
stolzen  Brünhild  gespielt,  schob  er  den  streit  der  königinnen  ein, 
den  uns  das  Alte  Sigurdslied,  Snorri,  Piöreks  saga  und  Nibelungen- 
lied überliefern  und  den  ich  nicht  mit  Panzer  (Sigfiüd  s.  212)  als 
junge  zutat  ansehen  kann.  ^)  Brauchte  der  dichter  auch  noch  solchen 
äußeren  anlaß,  die  handlung  in  fluß  zu  bringen,  so  bedeutet  doch 
diese  motivierung  einen  eminenten  fortschritt  gegenüber  dem  älteren 
horttod.  Daher  hat  sich  denn  auch  das  erotische  motiv  allgemein 
durchgesetzt,  und  nordische  sänger  haben  es  mit  besonderer  ver- 
liebe und  feinstem  Verständnis  immer  mehr  psychologisch  vertieft. 
Doch  das  gehört  nicht  mehr  hierher,  da  uns  nur  die  komposition 
und  entwicklung  der  ältesten  sage  beschäftigt. 2) 

66.  jHer  er  sagt  i  pessi  kvido  frd  dauda  Sigurbar,  fügt  die 
Schlußprosa  des  alten  Sigurdliedes  hinzu,  oh  vikr  her  svä  til,  sem 
peir  drwpi  kann  nfi,  en  sumir  segia  svd,  at  peir  drcepi  liami  iimi 
i  rekkto  sinni  sofanda.  En  pybverskir  menn  segia  srd,  at  peir 
drcepi  hann  i'tti  i  skugi  ...  .'3)  Da  haben  wir  die  beiden  haupt- 
formen von  Sigfrids  ermordung:  den  waldtod  und  den  betttod. 
Der  letztere  beruht  aber  nicht  erst  auf  nordischer  Sonderentwicklung, 
wie  manche  gelehrte  annehmen^),  sondern  beide  formen  gehören 
bereits  der  deutschen  sage  an^),  und  auch  darin  pflichte  ich  Polak 
bei,  das  sich  der  betttod  Sigfrids  zur  werbungssage  stellt,  d.  h.  den 
abschluß  des  konfliktes  bildet,  der  in  der  werbungssage  seine  wurzeln 
hat.     ,Die  ermordung  Sigfrids   im   bette   neben    seiner    gattin   paßt 

1)  Vgl.  auch  Poliik,  Engl.  Studien  46,  283. 

2)  Vgl.  über  die  nordischen  lieder  vor  allem  A.  Heusler,  Die  lieder  der 
lücke;  Neckel.  Zs.f.d.ph.  39,  293 ff.;  dei-s.  Germ.-rom.  monatsschr.  1 ,  349 ff. ;  Panzer, 
Sigfiid  s.  204 ff. 

3)  Über  Guör.  H,  4  vgl.  Neckel,  Beitr.  z.  Eddaf.  232a.  2;  Polak,  Unters,  s.  132. 

4)  z.  b.  Golther,  Zs.  f.  vgl.  lit.  gesch.  n.f.  12  (1898),  295;  Neckel,  Beitr.  z. 
Eddaf.  s.  230. 

5)  Polak,  Unters,  s.  145.  Im 'hüernen  Sewfrid'  des  Hans  Sachs  wird  Sigfrid 
im  schatten  einer  linde  schlafend  ermordet,  aber  Karl  Drescher  (Hans  Sachs  und 
die  heldensage,  diss.  Berlin  1890  s.  28)  hat  m.  e.  überzeugend  dargetan,  daß  das 
Schlafmotiv  nicht  alt ,  sondern  diu'ch  Oiinits  schlaf  im  sogen,  gedruckten  Helden- 
huch  angeregt  ist,  das  Hans  Saelis  neben  dem  liede  vom  hürnen  Seif rid  für  seine 
ü-agödie  benützt  hat.  Anders  Elly  Steffen,  Euphoriou  10  (1903),  505 ff.  759 ff., 
der  sich  Polak,  Untersuchimgen  s.  133  anschließt,  doch  hat  Drescher  Euphorien  11 
(1904).  Iff.  ihi's  eimvendungen  klai-  widerlegt. 
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durchaus  zum  ethos  der  ältesten  werbungssage.  Sigfrid  hat  nach 
Günthers  Überzeugung  das  ehebett  des  schwurbruders  geschändet: 
nun  soll  zur  sühne  Guörüus  ehebett  gerötet  werden  mit  dem  blute 
des  erschlagenen  gemahls.'i)  Die  ermordung  im  walde  hingegen 
gehört  zur  älteren  sage,  die  Sigfrid  aus  hortgier  ermordet  werden 
läßt  (Polak  a.  a.  o.). 

67.  Panzer  hat  nun  auch  Sigfrids  tod  aus  dem  märchen  ab- 
leiten wollen,  aber  seine  ausführuugen  sind  nicht  überzeugend. 
Das  schwanken  der  sage  zwischen  bett-  und  waldtod  will  Panzer 
z.  t.  auf  das  brautwerbermärchen  zurückführen,  in  dem  der  helfer 
auch  bald  im  bette  schlafend,  bald  im  walde  verstümmelt  wird. 
5 Aber  das  drum  und  dran  der  waldtodsage:  Sigfrid  auf  der  jagd 
getötet,  mit  seiner  eigenen  waffe,  an  der  einzig  verwundbaren  stelle, 
deren  geheimnis  sein  weib  in  guter  absieht  an  seinen  feind  verriet 
—  dafür  bietet  jenes  märchen  keine  erklärung  (Sigfrid  s.  252f.). 
Diese  züge  sollen  aus  dem  'märchen  vom  bedingten  leben'  stammen, 
für  das  Panzer  je  eine  indische,  kurdische,  armenische  und  zwei 
bulgarische  Varianten  beibringt.  Aus  diesem  märchen  habe  die 
Sigfridsage  folgende  motivreihe  entlehnt:  'ein  menschlicher  held 
kann  nur  auf  eine  ganz  bestimmte  weise  getötet  werden.  Dies  sein 
geheimnis  zu  erfahren,  drängt  eine  person,  die  ihn  verderben  wiU, 
sich  zu  seiner  ihn  innig  liebenden  gattiu.  Im  besitze  des  geheim- 
nisses,  das  die  frau  ihr  vertrauensselig  preisgegeben,  tötet  sie  den 
beiden'  (s.  2G1).  Vergleichen  wir  aber  mit  dieser  abstraktion  die 
märchen  selbst!  Stets  ist  das  leben  des  beiden  an  sein  schwort  ge- 
knüpft: wenn  das  schwort  verletzt  wird,  wenn  eine  fremde  band 
es  ganz  oder  nur  drei  spannen  aus  der  scheide  zieht,  stirbt  der 
held;  das  schwert  muß  nachts  unter  dem  kopfkissen  verwahrt  werden, 
und  der  säbel  darf  nie  auf  der  erde  liegen.  Die  'person'  aber,  die 
den  beiden  verderben  will,  ist  in  allen  fassungen  ein  altes  weib. 
Mir  scheint,  die  ähnlichkeiten  zwischen  sage  und  märchen  schwinden 
recht  erheblich,  und  daß  in  der  Svafrlgb  der  Vglsunga  saga  c.  29,47 
die  alte  des  märchens  fortleben  soll,  kann  ich  nicht  glauben. 

68.  Der  zug  von  Sigfrids  unverwundbarkeit  wird  bereits  in  der 
deutschen  vorläge  des  Hortliedes  gestanden  haben.-)  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  mir,  daß  das  motiv  von  Sigmund,  der  nach  dem 
eddischen  prosastück  von  SinfJQlis  tod  von  außen  und  innen  gegen 
gift  gefeit  war,  auf  seinen  berühmteren  söhn  übergegangen  ist  (vgl. 


1)  Polak,  Uutersurlmngen  s.  142. 

2)  A.  Heuslei',  Altuord.  dichtung  und  prosii  von  Jung  Sigurd  s.  169. 
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auch  Beowulf  v.S97  uyrm  hat gemealt).  Xun  wurde  aber  Sigfrid  nach  der 
sage  ermordet,  und  man  mußte  deshalb,  wenn  jenes  motiv  beibehalten 
werden  sollte,  die  absolute  unverwundbarkeit  in  eine  bedingte  um- 
wandeln. Das  dürfte  die  einfachste  erklärung  sein,  i)  Die  abfragung 
des  geheimnisses  durch  Hagen  im  Nibelungenlied  geht  auf  eine 
märchenfoi-mel  zurück,  die  mit  der  von  Panzer  angeführten  ver- 
wandt ist;  daß  aber  jene  märcheugruppe  die  quelle  unserer  sage 
gewesen  ist,  muß  icii  entschieden  bestreiten  und  ebensowenig  kann 
ich  hierin  mit  Neckel  einwirkung  der  Baidersage  sehen.  ,Man 
glaubt  es  der  Nibelungenepisode  noch  anzumerken  (meint  er),  daß 
sie  ein  fremder  eindringling  in  die  weit  der  heldendichtung  ist: 
Hagens  hinterlist  hat  etwas  teuflisches.'-)  —  Wir  haben  es  hier  mit 
einem  wandermotiv  zu  tun,  das  hier  und  da  unvermutet  auftaucht, 
ohne  daß  deswegen  sogleich  literarischer  Zusammenhang  angenommen 
werden  muß. 

69.  Als  mörder  Sigfrids  nennen  die  eddischen  quellen  Gunnars 
jüngeren  bruder  Guttorm,  nur  die  HamÖismäl  6,4  =  Guörünarhvqt 
4,4  bezeichnen  in  Übereinstimmung  mit  der  deutschen  sage  Hagen 
als  den  täter.  Jenes  , möchte  wohl  von  vornherein  als  das  ursprüng- 
liche erscheinen,  da  diese  figur  nach  namensbildung  und  geschicht- 
lichen Zeugnissen  von  je  und  je  an  Günthers  seite  gestanden  haben 
muß'  und  ,Sigfrid  seinen  mörder  erschlagen  za  lassen,  war  für  ger- 
manische sage  eine  beinahe  notwendige  Vorstellung'.  8)  Aber, es  ist 
psychologisch  verständlich,  daß  eine  kräftige,  lebenstrotzende  figur 
die  blutlose  gestalt,  die  fast  in  demselben  augenblicke  ihrer  dichterischen 
geburt  wieder  von  der  bildfläche  verschwindet,  verdrängt'^)  —  und 
das  ist  Hagen.  Totwund  schleudert  im  Nibelungenlied  984 ff.  Sigfrid 
den  Schild  gegen  ihn:  dö  was  gestrüchet  Hagetie  vor  siner  hant  xe 
tal,  doch  Hagen  mußte  am  leben  bleiben,  da  er  als  majordomus 
der  Burgunden  im  zweiten  teil  der  Nibelungensage  noch  eine  haupt- 
rolle  zu  spielen  hatte. 

Im  Nibelungenepos  ist  Hagen  mm  nicht  bloß  hwdbano  sondern 
auch    rätbaiio,    der  Günther   zum  mord  reizt,    während   der  junge 


1)  Anders  C.  W.  v.  Sydow,  Sigiu-ds  strid  med  Fävne  s.  27 ff.;  die  von  ihm  ver- 
muteten zusammenhänge  der  Sigfridsage  mit  der  von  Wolfdietrich  stehen  freilich 
auf  etwas  seliwachen  Füßen.  —  Auf  das  Stark- Hans -märchen  fühii  Panzer  (Beo- 
wulf s.  60ff.  Sigfrid  s.  20f.)  Sigfrids  unvei^nimdbarkeit  zui'üek. 

2)  G.  Neckel,  Die  Überlieferungen  von  dem  gotte  Balder,  Dortmund  1920  s.  229. 

3)  Panzer,  Sigfrid  s.  251;  vgl  auch  Polak,  Untersuchungen  s.  138ff.;  ders. 
Zs.f.d.a.  55,  480  ff. 

4)  Polak,  Zs.f.d.a.  55,  482. 
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Giselher  abrät.  Nach  der  Edda  dagegen  ist  HQgni  der  abratende 
bruder,  Gunnar  der  rätbano,  und  wie  wir  schon  sahen,  Guttorm 
der  hantbano.  Diesen  auffallenden  Widerspruch  in  der  Gharakter- 
zeichnung  Hagens  hat  man  durch  die  annähme  einer  ursprünglichen 
Hageusage  zu  erklären  versucht,  die  sich  mit  der  Brünhildsage  ver- 
bunden habe.  Nach  jener  soll  der  düstere  albensohn  Hagen  aus 
gier  nach  Sigfrids  hört  zum  morde  geti'ieben  haben,  aus  ihr  der 
waldtod  und  Sigfi'ids  tötliche  stelle  stammen,  aber  wir  kennen  diese 
sage  'nur  als  einsprengsei  in  die  Brünhildsage',  und  'ihr  rollen- 
bestand und  verlauf  bleiben  ungewiß'.  M  Aufgrund  meiner  bisherigen 
darlegungen  muß  ich  diese  auffassung  ablehnen.  Sobald  Hagen  von 
Sigfrid  in  der  werbungssage  aus  seiner  helferrolle  verti'ieben  war, 
war  er  mit  einem  schlage  im  ersten  teil  der  Nibelungensage  völlig 
überflüssig,  doch,  mau  konnte  ihn  schon  deshalb  nicht  gänzlich  ver- 
schwinden lassen,  weil  ihm  der  Burgundenfall  die  wichtigste  rolle 
nach  Günther  zugewiesen  hatte.  Darum  suchte  man  ihn  nun  im 
ersten  teile  wieder  zu  beschäftigen  und  zwar  bei  der  mordtat: 
nordische  dichtung  ließ  ihn  die  rolle  des  abratenden  bruders  über- 
nehmen —  hier  hat  das  Nibelungenlied  mit  Giselher  das  ältere  — 
deutsche  sage  dagegen,  die  die  dämonischen  züge  besser  bewahrt 
und  verstärkt  hat,  machte  ihn  zum  rätbano  und  schließlich  gar  zum 
hantbano  Sigfrids.  — 

70.  So  sehen  wir  die  Sigfridsage  aus  kleinstem  keime  sich 
immer  reicher  und  mächtiger  entfalten,  sich  immer  enger  und  inniger 
in  die  Burgundensage  verweben,  bis  diese  entwicklung  in  der  um- 
Avandhmg  der  rolle  Kriemhildens  ihre  höchste  Vollendung  erreicht. 
In  der  Burgundensage  haben  wir  festen  historischen  boden  unter 
den  fußen,  in  den  'Sigfridsagen'  sind  alle  versuche,  die  hauptgestalten 
auf  historische  Persönlichkeiten  etwa  der  Merowingerzeit  zurückzu- 
führen, gescheitert.  Daß  einzelne  züge  immerhin  der  merowingischen 
geschichte  entlehnt  sein  können,  soll  damit  nicht  geleugnet  werden. 
So  mag  die  Charakterzeichnung  der  Brünhild  von  der  merowingischen 
Brünhild  beeinflußt  sein  oder  Sigfrids  tod  —  trotz  Hermann  Schnei- 
der 2)  —  nicht  zufällig  an  die  ermordung  des  ripuarischen  Sigibert 
anklingen.  Aber  das  ist  nicht  das  wesentliche.  In  den  'Sigfrid- 
sagen' werden  wir  in  die  weit  des  wunderbaren  versetzt;  in  ihnen 
waltet,  um  mitWundt  zu  reden,  die  Zauberkausalität  des  märchens. 
Ein  ganz  anderes  ethos  spricht  aus  ihnen  als  etwa  aus  liedern  wie 


1)  A.  Ilousler,  Hoops'  Reallex.  4,  176  f.  s.  Sigfrid. 

2)  Uhlaiid  und  die  deutsche  heldeiisage  s.  30. 
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dem  vom  Burgundenfall  oder  von  der  Huuueuschlacht,  und  mit 
diesen  verglichen  kann  über  das  altersverhältnis  kaum  ein  zweifei 
bestehen.  Auch  Heusler  hebt  in  seinem  neuesten,  schönen  buche 
über  'Nibeluugensage  und  Nibelungenlied'  (Dortmund  1921)  den 
unterschied  zwischen  der  Brüuhilddichtung  und  dem  lied  vom 
Burgundenfall  kräftig  hervor  und  meint:  , Denkbar,  daß  dieser  unter- 
schied auf  ungleichem  alter  beruht:  die  Brünhilddichtung  könnte 
um  drei,  vier  geschlechter  jünger  sein'  (s.  43).  Auf  völlig  andern 
wegen  sind  wir  zu  gleichem  ergebnis  gelangt. 


lacliwort. 

Des  hypothetischen  Charakters  mancher  meiner  ausführuugen 
bin  ich  mir  voll  bewußt,  ohne  daß  ich  sie  jedesmal  mit  einem 
Sternchen,  einem  'vielleicht'  oder  dgl.  versehen  habe.  Es  kam  mir 
vor  allem  darauf  an,  zu  zeigen,  wie  viele  ungelöste  probleme  die 
Nibelungenforschung  noch  bietet,  daß  wir  gerade  in  den  wichtigsten 
punkten  von  sicherer  lösung  noch  weit  entfernt  sind.  Im  brenn- 
punkt  der  forschung  stehen  jetzt  die  Sigfridsagen  und  die  frage 
ihres  Ursprungs,  aber  auch  die  kompositionsfrage  des  ganzen  bedarf 
dringend  eingehenderer  Untersuchung,  als  ihr  bislang  zuteil  geworden 
ist.  Die  ergebnisse  meiner  arbeit  Aveichen  vielfach  sehr  erheblich 
von  den  herrschenden  ansichten  ab,  doch  wie  liefen  dank  ich  vor 
allem  den  arbeiten  Heuslers,  Neckeis  und  Panzers  schulde,  lehrt 
jede  Seite. 

Abgeschlossen  wurden  die  Nibelungeustudion  bereits  im  mai  1919; 
durch  die  Ungunst  der  zeitverliältnisse  hat  sich  die  Veröffentlichung 
leider  sehr  lange  hinausgeschoben.  Ich  habe  mich  bemüht,  die  in- 
zwischen erschienene  literatur  nachzutragen  und  hineinzuarbeiten. 
Neckeis  scharfsinniger  aufsatz  über  'Sigmunds  drachenkampf 
(Edda  XIII),  der  mir  durch  die  liebenswürdigkeit  des  Verfassers  im 
Januar  dieses  jahres  zuging,  konnte  leider  nur  noch  bei  der  korrektur 
verwertet  werden,  da  das  manuskript  bereits  in  die  druckerei  ge- 
wandert war. 

Für'  freundliche  hilfe  bei  der  korrektur  bin  ich  meinem  vater 
und  herrn  professor  Meißner  zu  aufrichtigem  dank  verpflichtet. 

Heidelberg,  11.  Juni  1921. 
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